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Utopiſten und 2dealiſten.
Es giebt allerlei Utopiſten und Jdealiſten. Vor einiger

eit konnten wir z. B. den Nachweis liefern, daß der neue
eichskanzler, der ſich einbildet, die Bismarckſche Jntereſſen-

Politik für die „Großen“ mit reinlichen Mitteln durchzuführen,
ein arger Jdealiſt und Utopiſt ſei. Und wenn ſeitdem der

Reichskanzler in ſeinen Streitereien mit den preußiſchen
Junkern bei jeder Gelegenheit hat durchblicken laſſen, daß er
an die Möglichkeit glaubt, reinliche Politik im Jntereſſe der
Geſamtheit zu treiben und ſich die Freundſchaft der Junker
erwerben zu können, ſo zeigt dies, daß der Herr Reichskanzler
nicht bloß ein arger Jdealiſt und Utopiſt iſt, ſondern auch
ein Naiver, wie er im Buch ſteht und körperlich nur auf der
Bühne zu finden iſt.

Vor vierzehn Tagen erſchien in einem Pariſer Blatte, dem
„Matin“, ein langer Bericht über ein Jnterview mit dem
deutſchen Reichskanzler. Der deutſche Reichskanzler zeigte
ſich darin als ein Jdealiſt und Utopiſt im großen Stil. Er
entwickelte, wie der „neue Kurs“, in den die Reichsregierung
eingelenkt habe, die allmähliche Vereinigung aller Länder
durch Handelsverträge, und ſchließlich einen allgemeinen
Friedenszuſtand erſtrebe, der die Armeen überflüſſig mache.

Die Leſer ſchüttelten den Kopf viele Zeitungen ver
breiteten die erſtaunliche Mär in tiefſinnigen Leitartikeln
eine neue „neue Aera“, dämmerte ſchon auf, als es plötz-
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der Gegenwartsſtaaten, ſeit 24 Jahren, das heißt aufs Haar
ſeit dem Tag nach der letzten Metzelei im großen denn

lich einem Pfiffikus einfiel, daß gerade 1. April geweſen war.
Und richtig, das wunderbare Jnterview vom Capriviſchen
Zukunftsſtaat war am AllerweltsNarrentag erſchienen.

Sogar die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“, jetzt des
neuen, wie früher des alten Reichskanzlers Mädchen für alles,
war „hereingefallen“, und hatte ſich zu einem ſchüchternver
legenen Dementi bewogen gefunden. War es am Ende doch
wahr Heutzutage iſt ja alles möglich. Offenbar war ihr
nicht geheuer zu Mute.

Ein luſtiger Aprilſcherz!
Luſtig? Nein! Daß das Natürliche und Vernünftige,

welches ſetbſtverſtändlich ſein ſollte, heutzutage nur ein April-
ſcherz iſt, nur ein Aprilſcherz ſein kann, das würden wir ſehr,
ſehr traurig finden, wenn wir ſentimentalen Gefühlen der
Trauer zugänglich wären jedenfalls aber iſt es die bitterſte,
beißendſte Satire auf die herrſchende Ordnung der Dinge,
den vielgeprieſenen Gegenwartsſtaat.

Durch ein merkwürdiges Spiel des Zufalls wurde am
gleichen Tag, wie jenes denkwürdige Caprivi-Jnterview
alſo am 1. April von einer ruſſiſchen Zeitſchrift, der
„Bibliotheka Warzawska“, eine Studie über den nächſten
Krieg veröffentlicht. Auf Grund alles vorliegenden Materials
über die mörderiſche Wirkung der Waffen in früheren Kriegen,
unter genaueſter ins Einzelnſte gehender Berechnung der
Verluſtziffern von früheren Schlachten, der Zahl der Sol-
daten, Flinten, Kanonen, Wunden und verſchoſſenen Patronen,
wird in dieſem Aufſatz die Wahrſcheinlichkeits- Ziffer der Ver
luſte in dem großen Zukunftskrieg feſtgeſtellt, auf den ſich
die ziviliſierte Menſchheit des Gegenwartsſtaats, oder richtiger

Die Halberſtädter VBartholomäus- Nacht.
Hiſtoriſche Erzäymng aus der Zeit des Bauernkrieges

von Auguſt Heine.
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Nun aber waren auch alle Bande geſprengt. Der Bauer

klammerte ſich an den erſten beſten Knecht, allein ein Hieb
mit dem Säbelgefäß ſchreckte ihn zur Seite. Auch Hans
von Werthern hatte indes ſein Tier am Zügel. Da
hell blickte indeſſen der Mond hernieder erſcheint jenſeits
der Waldblöße das kopfloſe Geſpenſt. Nicht 3 Sekunden
und alles ſitzt zu Pferde, in wilder Flucht über Stock und
Block dahinjagend. Niemand kümmert ſich um das leere
Pferd des abgeſchickten David, niemand um den armen Bauer.
Mag der kopfloſe Domprobſt das Pferd, den Bauern mit-
ſamt David verſchlingen, wie er W die andern
Bauern auch ſchon umgebracht hat. Rette ſich wer kann!

Eine Minute ſpäter und jedes lebende Weſen iſt ver-
ſchwunden, nur das Pferd des David ſteht dort noch ange-
bunden, und drüben ſteht das kopfloſe Geſpenſt.

Dasſelbe kammt langſam dem Pferde näher, dieſes wiehert
ſo zutraulich und ſcheint garnicht geſpenſterfurchtſam.

Das Geſpenſt ſeufzt tief auf. Es hält die hinten mit
einem Schuhriemen zuſawmengebundenen Hände dem Pferde
hin; aber ſo klug dieſes auch ſein mochte, den Knoten zu
löſen verſtand es doch nicht. Jn der Nähe lag ein einſamer
Granitſtein, wie ſich deren in unſern Wäldern überall zer-
ſtreut vorfinden. Das Geſpenſt ſuchte die Riemen durchzu-
ſcheuern, gab aber auch dieſes gar bald als unausführbar
auf. Doch halt. Jetzt ſchien dasſelbe auf ein ander Mittel
zu verfallen. Mit großer Mühe und ſich faſt die Arme
ausreckend griff es von hinten mit den zuſammengebundenen
Händen in die Satteltaſche des Pferdes. Ein
offenes Meſſer in einer Lederſchale mit großem Hoizgriff

plumpes,

kein Tag durfte verloren werden mit Aufgebot aller
Kräfte und Kulturhilfsmittel vorbereitet.

Man kann nicht gewiſſenhafter und nicht gründlicher zu
Werk gehen als der Verfaſſer des Eſſays ein Herr Bloch,
es gethan hat. Aus ſeinen Ziffern geht hervor, daß mit
der Vervollkommnung der Waffen was beiläufig in die
Augen ſpringt, von den Lobrednern des Maſſenmords jedoch
hartnäckig geleugnet wird nicht bloß die Zahl der „Treffer“,
ſondern auch das Verhältnis der Toten zu den Verwundeten
fortwährend gewachſen iſt und wächſt.

Vor 1859 kam ein Treffer auf 143 Flintenſchüſſe 1864
auf 66; 1866 auf 50 (bei den Preußen) und 66 (bei den
Oeſterreichern); 1870/71 auf 49.

Bloch kommt zu dem Schluß, daß durch das rauchſchwache
Pulver und die größere Raſanz und Präziſion der Gewehre
im Zukunftskrieg die Zahl der „Treffer“ ungefähr das
Doppelte der Zahl von 1870/71 ſein werde.

Und das Gewehrfeuer hat in allen modernen Schlachten
die meiſten Opfer geliefert.

Auch die Kanonen ſind ſtets mörderiſcher geworden. Jn
den Schlachten des italieniſchen Kriegs von 1859 verſchoſſen
bei Montebello 56 Kanonen je neun Projektile, bei Solferino
368 je 29. Jm Jahre 1870 warfen bei Gravelotte 654
Kanonen durchſchnittlich 53 und bei Sedan 582 ſogar 57
Projektile.

Die neuen Kanonen ſchießen aber, nach Annahme der
Artillerie-Offiziere, fünfmal ſo gut (ſo weit und ſo ſcharf)

als 1870, und zwei- bis dreimal ſo oft. Die Zahl der
„Treffer“ wird ſomit, nach Adam Rieſe und nach Herrn
Bloch, zwölf- bis fünfzehnmal ſo groß ſein als 1870.

Und das ohne die neueſte franzöſiſche Kanone!
Die blanke Waffe, die ſchon in den letzten Kriegen eine

ganz geringfügige Rolle ſpielte, wird in dem Zukvnftskrieg
noch mehr in den Hintergrund treten. Wir laſſen ſie daher
beiſeite.

Faſſen wir zuſammen. Doppelt ſo viel „Treffer“ auf die
Flinte, zwölfmal ſo viel „Treffer“ auf die Kanone und vier-
mal ſo viel Menſchen als Treffobjekte wir wollten nicht
ſagen als Kanonen- und Flintenfutter da kann jeder,
der das Einmaleins kann, ſich ungefähr denken, was der
Zukunftskrieg ſein wird.

Und das iſt kein Aprilſcherz.
Oder doch
Vor ſechs Wochen kündigten die deurſchen Sozialdemo-

kraten im Reichstag einen Antrag an, der die Abſchaffung
des ſtehenden Heeres, d. h. zunächſt deſſen Erſatz durch ein
wirkliches Volksheer und damit die Abſchaffung der Kriege
zwiſchen gebildeten Völkern bezweckt.

Einen ähnlichen Antrag haben die Sozialiſten in der fran-
zöſiſchen Kammer bereits eingebracht. Und in der italieniſchen
Kammer iſt einer angekündigt auch von ſozialiſtiſcher
Seite.

Herr v. Caprivi, der für den Weltfrieden ſchwärmt und
22

ſtak neben Brot und Käſe darin. Das Geſpenſt ergriff es
glücklich, doch die durch das Feſtbinden erſtarrten Hände
vermochten nicht, es feſtzuhalten, es fiel ins Gras. Zur
Erde kauernd vermochte es die unglückliche Geſtalt, dasſelbe

von hinten wieder aufzuheben, und dasſelbe mit der Spitze
in einen Baum ſteckend, gelingt es dem Gefeſſelten endlich,
die Bande gleichſam durchzuſägen, dann wird die weiße
Zipfelmütze vom Halſe losgebunden und unſer biederer David
Boldte ſteht vor uns.

„Heiliger Martin! Deine Kerze ſollſt Du haben war
ſein erſtes Wort. „Krieg ich Dich aber, trockener Spitz-

bube, oder einen von Euch, ich kann Euch kaltblütig zu Tode
foltern! Du biſt derſelbe geweſen, der uns damals in
Haimburg ſo verräteriſcher Weiſe überfallen. Das iſt Dir
nicht geſchenkt!“ Er ſchlug die Arme um den Leib, daß
das Blut in denſelben erſt einigermaßen wieder in Wallung
geriet. Dann aber übermannte ihn nach dieſer übermenſch-
lichen Anſtrengung die Schwäche und er warf ſich ins Gras
nieder, um einige Stunden zu ruhen.

Beim Erwachen war er wie neu geboren, ſetzte ſich auf
ſein Pferd und ritt langſam der Heimat zu, ſagte dort auch
keinem Menſchen, wie's ihm ergangen, denn er ſchämte ſich,
von einem verachteten Bauer überliſtet worden zu ſein. Daß
die Proteſtanten das Abenteuer ausplaudern würden, dafür
war er wohl ſicher, ſolange deren Verfolgungen an-
dauerten.

Er ſchalt bei ſeiner Zurückkunft die Kameraden, daß ſie
ihn nicht erwartet hätten und ſchien der Geſchichte vom kopf-
loſen Domprobſt verwundert zuzuhören. Er ſelbſt war, wie
er erzählte, nach Mitternacht an die Waldblöße gelangt, wo
der Geiſt wahrſcheinlich ſchon wieder in ſein Faß zurück-
gekehrt war.
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für den Militarismus gleich jenem Bäuerlein für die
Republik und den Großherzog und der mit der einen
Hand die Junker und mit der anderen das geſamte Staats
weſen beglücken will Herr v. Caprivi iſt unzweifelhaft
ein Jdealiſt und Uropiſt.

Und die Sozialdemokraten, die den Weltfrieden erſtreben
ſind ſie nicht auch Jdealiſten und Utopiſten? War ihr an-
gekündigter Antrag auf Abſchaffung der ſtehenden Heere
nicht auch ein Aprilſcherz nur ein verfrühter“

Nun, die Sozialdemokraten haben ſo dächten wir
ſeit einem vollen Menſchenalter zur Genüge bewieſen, daß
ſie Können und Wollen in Harmonie zu bringen verſtehen.
Was ſie unternommen haben, das haben ſie bisher ſtets ge-
than, und jeden Widerſtand aus dem Wege geräumt.

Als unſere Vertreter ſich zur Ankündigung jenes Antrags
entſchloſſen, waren ſie ſich der Hinderniſſe und Schwierig-
keiten wohl bewußt; allein ſie hatten vorher auch die eigenen
Kräfte und die ihrer Gegner wohl abgeſchätzt.

Wir ſehen rings um uns die Verwüſtungen des Militaris-
mus und wie die Erkenntnis der Völker aufdämmert.
Wir ſehen wie Jtalien keuchend am Boden liegt. Wir ſehen
das franzöſiſche Volk ſich gegen den Moloch erheben. Und
wir wiſſen, daß am 15. Juni des vorigen Jahres eine
Millionen- Mehrheit der deutſchen Wählerſchaft ihr Votum
gegen den Militarismus abgegeben hat.

Nein wir ſind keine wolkenwandelnden Jdealiſten, ob-
gleich wir Jdeale haben. Wir ſind keine Utopiſten, denn
wir rechnen mit gegebenen Größen. Und während der
Capriviſche Aprilſcherz ſicherlich Aprilſcherz bleibt, iſt der
ſozialdemokratiſche Aprilſcherz auf dem Weg der Verwirk-
lichung.

nud ars
Der Reichstagsbeſchluß über die Aufhebung des

Jeſuitengeſetzes iſt im Bundesrat dem Juſtizausſchuß
überwieſen. Bis jetzt hat ſich derſelbe noch nicht mit dem
Gegenſtand beſchäftigt.

Keine Verminderung der Liebesgabe. Finanz-
miniſter Miquel hat in der Budgetkommiſſion des
Herrenhauſes auf eine Anfrage von Intereſſenten die be
ruhigende Erklärung abgegeben, daß man allerdings beim
Rückgang des Spirituskonſums auch die Verhältniszahlen
zwiſchen fünfziger und ſiebziger Spiritus habe zu ungunſten
des erſteren änderen wollen. Doch ſei man davon zurück
gekommen, und er könne verſichern, daß die Staatsregierung
beſtrebt ſein werde, die alten Zuſtände aufrecht zu
erhalten.

Zur Nachwahl in Elmshorn-Pinneberg. Unſere
Parteigenoſſen haben in einer Kreiskonferenz in Glückſtadt
v. Elm- Hamburg aufgeſtellt. Die Antiſemiten ſollen
neben Raab Hamburg auch Ahlwardt aufſtellen wollen.

An Dörrgemüſe erkrankten im vorigen Jahre zahl-
reiche Soldaten der Münchener Garniſon. Nun iſt wieder

Zwölftes Kapitel.
Der Tag St. Bartholomäi.

Am andern Morgen es war am 24. Auguſt des
Jahres 1524, am Tage St. Bartholomäi ſaß der würdige
Bürgermeiſter bei der Bierſuppe, welche ihm ſeine Tochter
Riekchen hereingebracht hatte, als er wiederum in das Ge-
wölbe gerufen wurde, wo er zu ſeinem Erſtaunen den Stifts-
hauptmann erblickte, der, als ob nichts geſchehen wäre, nach
ſeinem Tuche fragte.

Der Bürgermeiſter, welcher nur eine gewürfelte lang-
ſchößige Jacke angezogen hatte, rief ſeiner Tochter zu, ihm
den Rock zu bringen.

Der Stiftshauptmann ſchien trotz ſeiner äußeren Gleich-
gültigkeit doch ſehr unruhig; hörte den Worten des Kauf-
manns, der das Tuch lobte, nur höchſt unaufmerkſam zu,
bis er plötzlich, vom Geſpräch abſpringend, wie der Blitz
aus heiterm Himmel, dieſen mit der Frage überraſchte

„Wißt Jhr auch noch, was Jhr geſtern geſprochen habt
„Was meint Jhr denn
„Genug, das findet ſich ſpäter, im Namen Seiner biſchöf

lichen Gnaden Jhr ſeid mein Gefangener!“
„Was, Jhr wollt den Bürgermeiſter der Stadt Zartet

ſtadt verhaften? Der Biſchof hat nur Schutzgerechtigkeit
über uns, aber keine Herrſchergewalt. Mit welchem Recht
wollt Jhr mich fortführen und weswegen

„Mit dem Recht der biſchöflichen Obergewalt und weil
nun endlich mit den Ketzern und Rebellen aufgeräumt
werden ſoll.

Mit den Worten hatte der Stiftshauptmann den Bürger
meiſter ergriffen, und ſchon klirrten die Hellebarden der
Knechte vor der Thür, welche durch eine Seitenſtraße heran
gekommen waren und das Haus umſtellt hatten.

(Fortſetzung folgt.)
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eine Soldatenepidemie, die auf ſchlechte Ernährung zurück
en iſt, zu konſtatiren. Aus Darmſtadt wird hierüber

„Berliner Tageblatt“ gemeldet: Geſtern erkrankten nach
dem Genuß von altem Kartoffelſalat zahlreiche Soldaten des
eng 25. Feldartillerie Regiments. Die Vergiftungs-
ymptome machten ſich durch Erbrechen, Diarrhoe und Geiſtes-
abweſenheit bemerkbar. Die am Erkrankten
über 30 an der Zahl wurden auf Stroh gebettet und
in offenen Wagen nach dem Lazarett gebracht. Jn der
Stadt herrſcht große Aufregung

Wegen Verdachts der Spionage und Majeſtäts-
beleidigung iſt in Thorn ein Schüler des Realgym-
naſiums, der ſiebzehnjährige Unterſekundaner Szuolz, der
Sohn eines ruſſiſchen Unterthans, verhaftet worden.

Der Prozeß Ahlwardt wegen Beleidigung des preu
ßiſchen Beamtenſtandes, der ſchon mehrfach das Gericht be
ſchäftigt hat, gelangte am Dienstag vor dem Berliner Land-
gericht I zum Abſchluß. Ahlwardt iſt bekanntlich beſchul-
digt, gelegentlich eines öffentlichen Vortrages in Eſſen die
Geſamtheit des preußiſchen Beamtenſtandes, insbeſondere die
Behörden und die Beamten des Juſtiz-Reſſorts beleidigt zu
haben. Gegen ſeine erſte Verurteilung deshalb zu 3 Mo-
naten Gefängnis hatte er mit Erfolg Reviſion eingelegt, weil
über einen Hauptbelaſtungszeugen, Polizeikommiſſar Gauck
zu Eſſen, ein Zeugnis der Eſſener Behörde verleſen war.
Die neue Verhandlung bot lediglich eine Wiederholung der
früheren. Der Gerichtshof fand den Angeklagten wiederum
ſchuldig deſſen Vorwurf, daß das Beamtentum durch die
Juden korrumpiert ſei, ſei zweiffellos beleidigend. Die Strafe
wurde wieder auf 3 Monate Gefängnis bemeſſen.

Der Kanzler Leiſt von Kamerun, der von dort
abberufen iſt, befindet ſich bereits in Deutſchland. Hoffent-
lich wird die Unterſuchung gegen den Weiberpeitſcher in das
nötige Tempo gebracht.

Von neuen Unruhen wird aus Kamerun gemeldet.
Ein neues Geſetz über Fabrikinſpektion iſt in

Rußland beſtätigt worden. Anſtatt 5 Gouvernements wie
bisher, ſollen nunmehr 18 Gouvernements Fabrikinſpektoren
erhalten. Die ganze Fabrikinſpektion wird umgeſtaltet. Die-
ſelbe wird direkt dem Departement für Handel und Manu-
faktur unterſtellt, welches eine neue Abteilung mit drei
Fabrikreviſoren erhält, denen die Aufgabe der Kontrolle der
Fabrikinſpektoren und die Unterſuchung von Streitfällen
zwiſchen Fabrikanten und Arbeitern 2c. obliegt. Endlich
wird eine Funktion des Fabrikinſpektors der Gouvernements-
behörde für Fabrikangelegenheiten übertragen, nämlich die
Erteilung der Erlaubnis zur Beſchäftigung Minderjähriger
(von 12 15 Jahren) an ſolchen Sonn und hohen Feſt-
tagen, an welchen die erwachſenen Perſonen arbeiten. Das
Perſonal der Fabrikinſpektion wird von 34 auf 143 Mann
gebracht, außerdem werden noch zehn Poſten von Fabrik-
inſpektor Kandidaten (zur Heranbildung geſchulter Fabrik-
inſpektoren) geſchaffen. Bisher entfielen auf 1 Jnſpektor
1112 bis 1465 Fabriken ungerechnet die kleineren Eta-
bliſſements doch war der Jnſpektor nicht im ſtande,
mehr als 200 bis 240 Fabriken jährlich zu beſuchen.

Vorder-Rußland, genannt Germanien, wird, wenn
nicht bald ebenfalls reorganiſiert und verbeſſert wird, noch
vom Reich der Knute auf dem Gebiete der Fabrikgeſetz
gebung überflügelt werden.

Verkürzung der Arbeitszeit. Die zweite ſchwediſche
Kammer hat mit 101 gegen 89 Stimmen beſchloſſen, dem
Vorſchlage des Sozialausſchuſſes Folge zu leiſten und eine
Klarſtellung der Regulierungsfrage der Arbeitszeit zu ver-
langen. Die 89 Stimmen waren für einfache Ablehnung.
Bezeichnend iſt es aber, daß von den Gegnern des beſchei-
denen Beſchluſſes nur ein einziger das Wort zu ergreifen
wagte.

Zur Muifeier.
Halle. Die geſtern früh 9 Uhr im Saale der „Moritz-

burg“ ſtattgehabte Volksverſammlung war gut beſucht es
waren ca. 300 Perſonen anweſend. Zu der Tagesordnung
„Die Bedeutung des 1. Mai“ referierte Genoſſe Faber
aus Berlin und erntete den vollen Beifall der Verſammelten.
An dem Ausfluge nach Beeſen und Radewell beteiligten ſich
faſt ſämtliche Verſammlungsteilnehmer. Die Abendverſamm-
lung im großen Saale des „Prinz Karl“ war bis auf den
letzten Platz gefüllt und von über 1000 Perſonen beſucht.
Der Genoſſe Faber referierte ebenfalls über obenerwähntes
Thema. Folgende zwei Reſolutionen wurden in beiden
Verſammlungen angenommen

Die am 1. Mai vormittags 9 Uhr in dem Saale der
„Moritzburg“ (reſp. abends 8 Uhr im Saale des „Prinz
Karl“) ſtattgehabte Volksverſammlung mit der Tagesord-
nung „Die Bedeutung des 1. Mai“ ſpricht ihre feſte Ent-
ſchließung dahin aus, daß ſie gewillt iſt, mit allen ihr zu
r ſtehenden Mitteln für die Erringung des achtſtün-
igen Arbeitstages einzutreten. Den nächſten Weg zur Er-

reichung dieſes Prinzips ſieht die Verſammlung in der Stär-
kung der politiſchen und wirtſchaftlichen Organiſationen des
Proletariats in der Erkenntnis, daß nur ſtarke Organiſa-
tionen der Bourgeoiſie den Achtſtundentag abzuringen im
ſtande ſind.

Die Verſammlung entſendet brüderliche Grüße an die zur
Bekundung der Solidarität heute am 1. Mai verſammelten
Arbeiter der ganzen Welt. Sie fordert dieſelben auf, für
die Befreiung von der Lohnſklaverei kein Mittel unbe-
nutzt zu laſſen, und unabläſſig zu wirken für die Erringung
der ſozialiſtiſchen Produktionsweiſe, bei welcher die Produk-
tionsmittel ſich im Beſitz der Allgemeinheit befinden.

Halle. Nach der bürgerlichen Preſſe war die Maifeier
d Anarchiſten am Mittag des 1. Mai von etwa 30 Perſonen
beſucht.

erſeburg. Die Maifeier iſt hier ausgefallen, da
das Lokal, in welchem die Verſammlung ſtattfinden
ſollte, die Kaiſer Wilhelmshalle, in Zwangsverwaltung C
nommen worden war. Es hatte ſich doch eine größere An
zahl Genoſſen im „Schützenhauſe“ eingefunden, wo man den
Tag in gemütlicher Unterhaltung feierte und das zur Maifeier

was nach den obwaltenden Verhältniſſen allein mög-
ich war.

re h v n n u
Leipzig. Die Maifeier iſt hier großartig verlaufen. Die

Feier begann um 11 Uhr vormittags in einer großen neuenDe in Stötteritz. Die Feſtrede deu Dr. Gradnauer-

den. Hieran ſchloß ſich ein u Die Zahl der
Teilnehmer betrug viele Tauſende. Abends Jn und um
Leipzig 25 Verſammlungen mit Kommers, alle Säle gut
gefüllt, ſogar überfüllt. Keine Störungen. Abends ca.
25-30 Tauſend anweſend.

Berlin. Ueber den Verlauf der hieſigen Maifeier
leſen wir in der Berliner „Volksztg.“: „Die Maifeier iſt,
ſo weit uns bis in ſpäter Nachtſtunde bekannt wurde, in
aller Ruhe verlaufen. Die Berliner Arbeiter haben durch
ihr Verhalten einen glänzenden Beweis von Beſonnenheit
abgelegt. Wir zweifelten zwar keinen Augenblick daran, daß
die Maifeier ruhig verlaufen werde; nichtsdeſtoweniger freuen
wir uns, daß es zu keinen Zuſammenſtößen mit der Polizei
gekommen iſt. Auch in den ſozialdemokratiſchen Verſamm-
lungen wurde die Ruhe nicht geſtört; nur eine Anarchiſten-
verſammlung, die aufgelöſt wurde, bildete eine Ausnahme.“
Ueber die Zahl derjenigen, welche die Arbeit ruhen ließen,
war noch nichts zu erfahren.

Berlin. Ein bürgerliches Telegramm meldet unterm
1. Mai: Jn einer Anzahl hieſiger Brauereien waren die
Böttchergeſellen heute zur Arbeit nicht erſchienen. Sie
ſind deshalb bis zum 7. Mai ausgeſchloſſen und haben
eventuell ſofortige Entlaſſung zu gewärtigen.

Wien, 1. Mai. Die heute vormittag ſtattgefundenen
22 Arbeiterverſammlungen, welche trotz des ſtrömen-
den Regens maſſenhaft beſucht waren, verliefen impo-
fant. Es wurden gleichlautende Reſolutionen angenommen,
dahingehend, daß mit allen zu gebote ſtehenden Mitteln der
achtſtündige Arbeitstag für alle Betriebe, ſtrenge Einhaltung
der 36 ſtündigen Sonntagsruhe, ſowie Einführung des all-
gemeinen, direkten Wahlrechts angeſtrebt werden ſollen. Auch
aus ſämtlichen Provinzſtädten wird ein gleicher Verlauf der
Arbeiterverſammlungen gemeldet.

Wien, 1. Mai. Soeben beginnt der Aufmarſch der
Arbeiter nach dem Praterz; die Ringſtraße iſt dicht
mit Arbeitermaſſen angefüllt, welche ſozialiſtiſche Embleme
u. ſ. w. tragen. Die Polizei verhält ſich durchaus neutral.

Jn Budapeſt hat die Polizeibehörde die Maifeier
der Arbeiter als eine Demonſtration des Prole-
tariats gegen die Geſellſchaft, welche zu Ordnungs-
widrigkeiten führen könnte, verboten.

Parkeinathrichten.

Polizeizenſur. Es giebt Momente, wo der an gute
Sitte gewöhnte Deutſche vergißt, wie Mlalich er ſich ſchätzenkann, eine ſo fürſorgliche Polizei zu behiben ie beſtändig über

ſein Wohl und Wehe und noch verſchiedenes andere wacht. Aber
das ſind nur Augenblicke; bald kehrt er reumütig zurück in die
Arme der ſchützenden Polizei. Sie thut auch alles für ihn, ſie
hält die „Ruhe und Ordnung“ aufrecht, ſie denkt für ihn und
wählt auch für ihn die Theaterſtücke aus, die er ohne Gefahr für
ſeine Geſittung ſehen darf, kurz, er braucht ſich ihrer Führung
nur anzuvertrauen von der Wiege bis zum Grabe. Eine Lücke,
die in dieſer Beziehung noch vorhanden war, hat kürzlich die
Düſſeldorfer Polizeibehörde noch auszufüllen verſucht, indem
ſie feſtſtellte, was r Vortrag ſei und was als „öffent-
liche Luſtbarkeit“ anzuſehen. Wir leſen darüber folgendes Am
18., 21. und 25. Oktober fanden in der „Neuen Welt ſeitens des

errn Stüve Vorträge über die „Cholera in Hamburg“ ſtatt.
ieſelben waren nicht angemeldet, auch für dieſelben keine Armen-

abgabe entrichtet worden weil es ſich, was doch eigentlich hier
ſelbſtverſtändlich, um „wiſſenſchaftliche Vorträge“ handelte. Die
Polizei aber dachte anders. Weil im Laufe der Vorträge den Zuhörern eine Reihe von Lichtbildern vorgeführt worden war, hatte

ſie in denſelben „öffentliche Luſtbarkeiten“ erblickt, wofür die
ortsübliche Abgabe zu entrichten ſei. Blutige Jronie! Ein
Vortrag über die Cholera in Hamburg eine „öffent-
liche Luſtbarkeit“!!! Es kam denn auch in fabelhafter
Schnelle ein polizeiliches Strafmandätchen in Höhe von 5 M.
in die „Neue Welt“ hineingeflattert, gegen welches ſelbſtverſtänd-
lich das Rechtsmittel der Berufung angewandt wurde. Ebenſo
ſelbſtverſtändlich war es natürlich auch, daß das Schöffengericht
den Entſcheid der Polizeibehörde kaſſierte und die beſchuldigte Jn
haberin des Lokals von Strafe und Koſten freiſprach.
Wegen Beleidigung des Prinzregenten von Bayern
iſt die Sonntagsbeilage der ſozialdemokratiſchen „Münch. Poſt“
beſchlagnahmt worden.

Wegen Beleidigung des Hamburger Senats wurde
der verantwortliche Redakteur des Hamburger Echo“, Heine, zu
fünf Monaten Gefängnis verurteilt.

Zur Arbriterbewegung.

Die Zimmerer und Maurergeſellen zu Danzig
ſind mit ihren Arbeitgebern in Lohnverhandlungen getreten. Die
Forderung beider Kategorien ſind 40 Pf. Minimal-Stundenlohn.Da bisher eine Einigung nicht ſtattgefunden, iſt der Ausbruch

eines Streiks wahrſcheinlich, erſuchen deshalb überall den Zuzug
fernzuhalten.

Die Streikbewegung in Oeſterreich, beziehentlich
Wien nimmt größere Dimenſionen an. Zu den Tiſchlern,
deren Streik in ungeſchwächtem Maße fortdauert, ſind nunmehr
auch die Bauarbeiter getreten. Die Bauarbeiter, deren Zahl
auf 30 000 geſchätzt wird, verlangen eine Verkürzung der Arbeits
x um eine Stunde, ferner Aufhebung der Akkordarbeit, ſowie

inführung der einheitlichen Arbeitsordnung. Die Zimmerleute
lehnten es ab, den Ausſtand ins Werk zu ſetzen, da derſelbe zur
Zeit inopportun ſei. Der Bildhauerſtreik iſt noch auf dem
gleichen Fleck. Durch den Tiſchlerſtreik ſind die Bildhauergehilfen
in etwas ungünſtige Lage verſetzt; der Geiſt der Streikenden iſt
jedoch ein guter, an Nachgeben wird von jener Seite nicht t

Gent, 1. Mai. Jn Hamme haben etwa 1000 Seiler die Ar
beit eingeſtellt. Vereinzelte Ruheſtörungen, wobei zahlreiche Fenſter
ſcheiben zertrümmert wurden, ſind vorgekommen. Gendarmen ſind
in Hamme eingetroffen.

Cadix, 30. April. Unter den Andaluſiens macht ſich eine große egung bemerkbar. Man
glaubt, daß ein allgemeiner Streik bevorſteht.

Kokales und Yrovinfieües.
Halle a S., 2 Mai

X Konſervative Wahrheitsliebe. Einen gelungenen Be
richt über die Vormittagsfeier und den 1. Mai und den an dieſe

anſchließenden Ausflug über Beeſen nach Radewell leiſtet
ich die konſervative Halliſche Zeitung“. Wir glauben nicht
eſſer thun hienuch. als unſeren Leſern den, übrigens von tiefer
u Nächſtenliebe getragenen Bericht im Wortlaut vorzuführen.

autet:
„Maifeier. te morgen von 9 Uhr ab fand in dem Reſtau-

rant „Zur Moritzburg“ auf dem Harz eine ſozialdemokratiſche
Verſammlung ſtatt, an welcher etwa 200 Männer, Frauen,
Kinder und Kinderwagen teilnahmen. Die Bierrede
hielt der ſozialdemokratiſche Agitator Faber aus Berlin. Nach
Beendigung derſelben und Abſingung des bekannten
Bundesliedes machte ſich der würdige Trupp von Weltfeier-

r mm h h 4 e ee. mee m e 4 ee eceaeetehewell, 5 en in bungen recht n verTages entlSt hen werden
an V erfammlung in der „Moritzburg“ und an demer

Ausflu wird wer sſfinden, daß der Ber W nieVerſammlung c. geweſen iſt, der Bericht war im Gegen
teil vielleicht ſchon fertig, ehe die Verſammlung ſtattfand.
Berichterſtatter hat z. B. geſehen, daß an der ammlung 200

geweſen ſein Männer, Frauen,(es mögen aber wohl an die
Kinder und Kinderwagen teilnahmen. t r

u

a

n onwagen war nun in der ammlung abſolut garien und Kinder waren uur 2 oder 3 in der ganzen m mm-

lung. Den Ausflüglern allerdings hatten ſich lobenswert ſe eine
große Anzahl der Frauen derſelben mit Kinderwagen angeſchloſſen
und die Zahl der Frauen wäre ſicher noch eine viel größere geweſen, wenn dieſelben nicht durch häusliche Verh e da die
Kinder doch in die Schule mußten, an das Haus We geweſen
wären. Daß trotzdem an der Verſammlung eine Anzahl Frauen
teilnahmen, erregte allgemeine Befriedigung. Die Feſtrede unſeres
Genoſſen Faber ſtempelt der Zeilenſchinder zu einer Bierrede.
Das iſt konſervativer Anſtand. wir nur ein Pfui!
Das Bundeslied, welches nach der ammlung S npsenworden, t das Bericht erſtattende Langohr der „Halliſchen“
girn aß die Feiernden ſich unter polizeilicher Bedeckung durch

ie Stadt bewegten, iſt infolge der Zurückhaltung der Polizei (und
das war ſehr vernünftig) von vielen Verſammelten garnicht be
merkt worden. Die Bemerkung der „Halliſchen Zeitung“ be-
weiſt aber im Grunde nur, daß der tig Staat nur der
Nachtwächter der beſitzenden Klaſſe iſt. Die „Halliſche Zeitung“
hätte alſo allen Grund, ſich mit ihrer Nachtwächterbemerkung zu
ſchämen. Der Schluß des Berichts atmet kapitaliſtiſches Chriſten-
tum und konſervative Nächſtenliebe. Hätten ſich die Ausflügler
auf den unter Waſſer ſtehenden Beeſener Wieſen herumgedrückt,
wie ſich das in dem konſervativen Zeilenſchinderhirn ausgemalt
hat, ſo wäre vielleicht noch manches andere als ein Schnupfen
gefolgt. Aber die Genoſſen und Genoſſinnen hatten Beſſeres zu
tihun, und kamen deshalb gegen Abend wohlbehalten nach Hauſe.
So ſteht es mit der konſervativen Wahrheitsliebe.
Die Gemeinheit des konſervativen Junkerorgans erreicht aber ihren
Höhegrad darin, daß es anderen Blättern Vorleſungen über jour-
naliſtiſchen Anſtand zu halten ſich erdreiſtet, welchen es ſelbſt ſo
vollſtändig außer Acht läßt. So bringt die „Halliſche“ in der-
ſelben Nummer, in welcher das Obige enthalten iſt, einen Artikel,
welcher überſchrieben iſt: „Zur Charakteriſtik der von der „Saale
Zeitung“ beliebten Kampfart“, der mit dem Satze anhebt: „Es
iſt ein charakteriſtiſches Kennzeichen der freiſinnigen Zeitungen,
den Mangel ſachlicher Gründe durch perſönliche Anfeindungen zu
erſetzen.“ Und mit dieſer Lamentation vergleiche man den obigen
Bericht der „Halliſchen“. Da iſt jedes weitere Wort überflüſſig.
Die „Saaleztg.“ hatte übrigens über die Vormittagsfeier einen
ziemlich objektiven Bericht gebracht.

Stadtverordneten Sitzung vom 30. April. Vorſitzender:
Stadtverordneten-Vorſteher Gneiſt. Nach Verleſung und Ge-
nehmigung des Protokolls letzter Sitzung wird in die Beratung
der Tagesordnung eingetreten.

1. Die Petition von Anwohnern der Grünſtraße, Niederſchlagung
von Straßenausbaukoſten betreffend, kommt heute zur Erledigung.
Die Petenten erachten es als ein Unrecht, daß ihnen ſeit dem
Jahre 1878 (dem Zeitpunkt der Eröffnung des unteren, von derMa deburger bis zur Frieſenſtraße reichenden Teiles der Straße)
die ſämtlichen Laſten der gänzlichen Freilegung der Grünſtraße
auferlegt werden nachdem ſie ſeit jener Zeit große Benachteili
gungen infolge Pflaſter- und Beleuchtungsmangel c. erlitten haben.
Beſonders wenden ſich dieſelben dagegen, einen in der Ausrech
nung der Ausbaukoſten enthaltenen Betrag von 6650 M. tra
zu ſollen, der auf die Anbauten des von den Freybergſchen Erben
zum Straßenland unentgeltlich hergegebenen Terrains von 266
Quadratmeter verrechnet iſt; ebenſo wenden ſie ſich gegen die ihnen
auferlegte Zahlung der ſich auf 13670 M. belaufenden Koſten für
den Erwerb des zur vollen Freilegung der Grünſtraße benötigt
geweſenen Wohlfeilſchen Eckgrundſtücks an der Magdeburgerſtraße.
Petenten behaupten daß dieſer Betrag ſeitens der Stadt nicht
hätte gezahlt zu werden brauchen, indem die dort aufgeführten
Baulichkeiten ſeitens der Polizei nur auf Widerruf geſtattet waren.

Seitens des Stadtv. Brinkmann wird die Jahrzehnte
dauernde Vernachläſſigung der Grünſtraße geſchildert, deren Ad
jazenten ſogar die Waſſerleitung auf ihre Koſten in der Straße
legen laſſen mußten und betont die Ungerechtigkeit, die darin
liege, für die zwei Straßenteile dies und jenſeits der Frieſen
ſtraße zweierlei Einheiten ſür die Ausbaukoſtenberechnung ange-
nommen würden, welche dem älteren Teile alle Laſten der end
gültigen Vervollkommnung der Straße, die auch dem oberen Teile
zum Nutzen ſind, auferlege. Redner hebt beſonders hervor, daß
an dem nicht belaſteten neuen Teil der Grünſtraße der Magiſtrat
ſelbſt Anlieger zu beiden Seiten ſei (rechts mit der Gasanſtalt,
links mit dem Steinlagerplatz), Der Referent Stadtv. Schütte
empfiehlt nach längeren Ausführungen, die auf die Bebauungen
des ſchenkungsweiſe zur Straße abgetretenen Terrains entfallenden
6650 M. zu gunſten der Petenten von der Verrechnungsſumme
abzuſetzen und denſelben, ſoweit ſie das Unvermögen, die auf ſie
entfallenden Anteile im ganzen zu zahlen, nachweiſen, Raten-
zahlungen über die übliche Friſt von einem Jahre hinaus zu ge-
währen, im übrigen aber zur Tagesordnung überzugehen. Die
Verſammlung beſchließt dieſen Vorſchlägen gemäß.

2. Jnfolge der durch neuere Geſetzgebung eingetretenen ver
änderten Rechtslage, betreffend die Verpflichtung zur Herſtellung
und Unterhaltung der Bürgerſteige beantragt der Magiſtrat 1. die
Verſammlung wolle anerkennen, daß ſeit dem 1. April 1892 die
Wegebaulaſt bezüglich der Bürgerſteige in den dem Geſetze vom
2. Juli 1875 nicht unterliegenden Straßen der Stadtgemeinde
obliegt, und den Magiſtrat demgemäß autoriſieren, diejenigen
Beträge, welche ſeit jenem Termine von Dritten nicht aus privat-
rechtlicher h ung- ſondern in der irrigen Annahme, daß ſie
die Wegebaupflichtigen ſeien, für Herſtellung und Unterhaltung
derartiger Bürgerſteige erſte worden ſind, aus dem Trottoir-
Unterſtützungsfonds zu decken, und 2. die ein auf
zuheben. Der Referent Stadtv. Keil empfiehlt die Annahme
der Vorlage und betont, daß in derſelben Kachöeitig ein Verzicht
des Magiſtrats auf ein Ortsſtatut, in welchem die Feſtſtellungen
über die Unterhattangepflicht der Bürgerſteige niedergelegt würden,
enthalten ſei. Nach dem preußiſchen Landrecht iſt zwar dieſe Ver
pflichtung den auferlegt, dagegen gewä
dasſelbe dieſen eine gewiſſe Nutzung des Bürgerſteiges. Seit dem
hundertjährigen Verlauf des Beſtehens dieſer Beſtimmungen ſind
aber dieſe Nutzungsrechte durch h Verordnungen faſt bis
auf nichts geſunken. ſo daß der bisherige Rechtsgrund für die Ver
n de Hausbeſitzer hinfällig geworden ſei. Stadtv. Otto
egrüßt die Vorlage, weil ſie fortan nicht der Polizei allein mehr

das Urteil über die Notwendigkeit der Trottoiränderungen, die
bisher von derſelben willkürlich angeordnet worden ſeien, über
laſſe und ſchildert die W welche er mit der Polizei-
behörde in dieſer Richtung hin gehabt. Stadtrat v. Holly
bezeichnet dieſe Mitteilungen als nicht vor die Verſammlung ge
et und betont in ziemlich erregter Weiſe, daß an dieſen Ver

r durch die neue n nichts weiter geändert werde,
als daß nun an Stelle der Hausbeſitzer der Magiſtrat trete, der
auch gegen die polizeilichen Anordnungen nur den inſtanzlichen
Beſchwerde und Klageweg betreten können werde. Die Vor
lage wird in beiden Teilen genehmigt.

3. Die Pflaſterung des freigelegten Teiles Ecke Schiller und
Ackerſtraße wird genehmigt, und die auf 350 M veranſchlagten Koſten
à Conto des gemeinſchaftlichen Dispoſitionsfonds bewilligt die
Verſammlung unter der vom Referenten der Baukommiſſion Stadtv.
Ria motivierten Annahme, daß die Koſten von den

djazenten wieder eingebracht werden.
4. Um der Lehrerin Fräulein Oehler das ihr nach jähriger

Dienſtzeit zuſtehende Gehalt von 1050 Mark leiſten zu könn
wird der betreffende Titel des laufenden Haushaltplanes um 1



iſt, um 2080.77 M. überſchritten.

en on e

e e eh 5

e n Sinachne und Ausgabe mit 18 740
nahme un abe mit 12r aushaltplanes der Desinfektionsanſtalt er

t Ref. Stadtv. Steckner führt u. a. an, daß die Jnan-

Einſte in denſelben verſehentlich unterbliebene re
prüchnahme der Anſtalt ſeitens Privater gegen Entgelt leider eine

ei
6. Der zur Verſorgung armer Schulkinder mit warmem Früh-ar vos abgelaufene Winterhalbjahr z Ferfttaung ellte

nds von 1000 M. iſt, obſchon nach den Worten des Referenten
tadtv. Sachs nur an 51 Tagen Frühſtück verabreicht worden

S ie Nachbewilligung dieſer
umme wird ausgeſprochen.S Die Verfatemlne Frchwig die Einleitung des Enteignungs

verfahrens gegen die Gebrüder A. u. L. Huth, welche von ihrem
Grundſtück gr. Steinſtraße 86 2 Quadratmeter Terrain zur Straße
abtreten mußten und dafür pro Quadratmeter 1000 M. verlangten.
Der Magiſtrat erachtete 300 M. pro Ouadratmeter für angemeſſen.
Referent Stadtv. Steinhauf erwähnt, daß leider durch ein
früheres Verſehen der Verſammlung bei Feſtſtellung der Flucht-
linien für die Barfüßerſtraße und Neunhäuſer (1890) der Neubau
um 26 Zentimeter gegen die Front des Weiskeſchen Nachbargrund-

ückes in er vorgerückt ſei. Das Recht ſei infolge des
erſehens auf Seiten der Gebr. Huth, die überdies hier nur in

der gleichen Richtung des abgebrochenen Hauſes bauten.
8. An den Verein für Kohlenbergbau und BHrifettfabrikation

wird zu bergbaulichen Zwecken von dem Hoſpitalplan Nr. 17 in
ordorfer Mark eine weitere Fläche von 71236 QuadratmeterKebpe abgetreten. Die Bedingungen ſind: 1. Der Verein hat all

jährlich vom 1. Oktober 1893 ab eine Nutzungsentſchädigung von
150 M. pro Morgen zu zahlen 2. das abzutretende Ackerland iſt
auf einen Wert von 1500 M. pro Morgen abgeſchätzt, welcher
Preis für die dereinſtige Rückgewähr und die Berechnung der Wert
verminderung zu grunde gelegt wird; 3. die Hoſpitalverwaltung
braucht dieſen geſamten Acker nur im ganzen und ungeteilt zurück
e wenn die bergbauliche Nutzung aufhört; 4. den Pächtern

s Ackers, Gebr. Nagel in Trotha, iſt eine einmalige Kulturent-chädigung von 50 M pro Morgen zu zahlen. Referent der

grarkommiſſion Stadtv. Panſe.
9. Eine Interpellation liegt vor, in welcher an den Magiſtrat

die Frage gerichtet wird, „ob ſeitens desſelben bereits Schritte ge
ſchehen ſind, den von der höheren ſtädtiſchen Mädchenſchule am
tierenden Lehrern, welche bisher von der Volks oder Bürgerſchule
abkommandiert waren, die von denſelben erbetene Anſtellungs-
urkunde für die höhere Mädchenſchule zu gewähren; wenn nicht,
ſo richten die Unterzeichner der Petition an den Magiſtrat die
Bitte, dies ſobald als möglich zu thun.“ Nach einer ausführ
lichen Begründung dieſer Petition ſeitens des Referenten Stadtv.
Dietlein wird das im Schluß derſelben ausgeſprochene Geſuch
von der Verſammlung genehmigt.

Zwei Sondervorlagen gelangen noch zur Erledigung:
I. Das Kuratorium des Schlacht und Viehhofes empfiehlt

nach der Darlegung des Stadtv. Bethcke es für praktiſch, für
die dortige Werkſtakt eine Drehbank anzuſchaffen. Es iſt ſeitens
eines pp. Eiſentraut eine gebrauchte Drehbank zum Preiſe von
600 M. angeboten. Die Finanzkommiſſion befürwortet die An
ſchaffung und die Bewilligung der 600 M. ſowie von 150 M. zur
Jnſtallation. Der Antrag wird angenommen.

2. Zur Inſtandſetzung der Direktorialwohnungen in der Real
ſchule und im Gymnaſium ſowie zu Reparaturen in den Ober-
geſchoſſen der neuen Anbauten an dieſen Schulgebäuden werden
450 M. und 120 M. definitiv genehmigt. Aus den Schilderungen
des Referenten, Stadtv. Friedrich, über die bauliche Beſchaffen-
heit dieſer Anbauten erhellt, daß dieſelben in einer Weiſe aus-
Paar worden ſind, die ſtarke Zweifel in die Zuverläſſigkeit und

auerhaftigkeit derſelben aufnötigen.
Walhallatheater. Das ſtete Bemühen der Direktion in

ihrem Spezialitätentheater immer wieder mit ſenſationellen Vor-
führungen aufzuwarten, iſt bei dem diesmaligen neuen Spielplan
mit einem außergewöhnlichen Erfolg gelohnt. Welche außerordent
lich überraſchende und in ihrer mannigfaltigen Anwendung ſchier
unbegrenzbare Kraft die Elektrizität iſt und deren weiteſte Nutz-barmachung jedoch wohl zutunſt en Zeiten bevorſteht, das be
weiſen mit ihren großartigen ele triſchen Demonſtrationen Miß
Maud Jrving und Mr Rousby. Die weit über den Saal ver
ſtreut freiſchwebenden Muſikinſtrumente erklingen und bilden durch
ihr Zuſammenſpiel mit dem Orcheſter ſchön tönende Weiſen be-
ſonders einzelne Piecen aus „Carmen“ ſind ſehr effektvoll. Von
der Fülle der Experimente ſeien noch genannt: der Gewitterſturm
mit Blitz, Hagel, Regen und Donner, elektriſches Glockenſpiel, der
elektriſch bewegte Bär und die Beleuchtung des Pariſer Eiffel
turms. Gleich bedeutend und in der Ausübung verſchiedener
Künſte von hervorragendem Talent iſt Mr. Crowther, deſſen Pro
duktionen, ſei es als Rollſchuhläufer, Fußradfahrer oder Schwert-
künſtler, mit zu den beſten bisherigen im Walhallatheater gebotenen
ählen. Was dieſer als Schwerkkünſtler iu der ſicheren Hand
abung haarſcharfer Klingen beim Halbieren verſchiedener Gegenſtände zu leiſten vermag, davon kann man ſich nur durch perſön-

liche Ueberzeugung einen Begriff machen. Viel Heiterkeit erregt
das Marionettentheater des Mr. Willard, deſſen Figuren den
natürlichen Körperbewegungen äußerſt nahe kommend agieren.
Dürfen auch die geſanglichen Anſprüche an die Wiener Koſtüm-
Soubrette Frl. Mizi Schütz nicht e genommene ſein, ſo
erregt ſie doch durch Vortrag, ſympathiſche Erſcheinung und glanz-
volle chike Garderobe lebhafte Stimmung. Faſt zuletzt, aber
keineswegs in untergeordnetem Sinne ſei des Geſangs und Tanz-
Humoriſten Herrn Karl Baron Erwähnung gethan, der durch
eine launigen Vorträge, die den Reiz des Originellen mit vollem
echt für ſich beanſpruchen dürfen, beiſpielsweiſe das Margarine-

und r-Kouplet, ſicher einige Ha der Liebling des Publikums
ſein wird. In der exzentriſchen Pantomime zeigen ſich The Crom-
wells als geübte Muſiker und Exzentriker und bilden durch eine
burleske Szene die Schlußnummer des intereſſanten und durch die
Eigenartigkeit der Attraktionen anregenden und auch belehrenden
Spielplans, den ohne Befriedigung gewiß niemand verläßt.

Als Mahnung zur Vorſicht dürfte ein Diebſtahlsfall der
ſich dieſer Tage in der Mühlgaſſe zugetragen hat, mit Recht zu
bezeichnen ſein. Jn eine daſelbſt belegene Wohnung kam ein
Mann, angeblich Hauſierer, um Geſchäfte abzuwickeln. Beim Ver-
laſſen der Wohnung ging dann die betreffende Frau mit einem
Kinde voran, kehrte aber, als ihr wider Erwarten der „Hauſierer“
nicht folgte, um und erwiſchte denſelben, wie er einem Sekretär
38 M. zu entnehmen im Begriffe war. Natürlich wurde die ſo-
fortige Verhaftung des Mannes vorgenommen.

Unter eigenartigen Umſtänden erſtickte am vergangenen
Sonnabend morgens in der Nervenklinik am Mühlrain der Glaſer-
meiſter Karl Jäger aus Schönewalde, welcher ſeit geraumer Zeit
an Jrrſinn und epileptiſchen Anfällen litt. Am erwähnten
Morgen wurde derſelbe beim Kaffeetrinken wieder von einem der-
artigen Anfall überraſcht und dadurch ſein Erſtickungstod veran-
laßt. Da der Betreffende übrigens fortgeſetzt vom Veitstanz ge
chüttelt wurde und ſtets nur unartikulierte Laute von ſich geben

ne ſo kann nach Lage der Sache auch die Wärter keine Schuld
en.
elbſtmordverſuche unternahm zu zwei verſchiedenen Malen

der Univerſitäts-Unterbeamte T. von hier, wurde jedoch jedes-
mal an der Entleibung verhindert. Ueber den Grund zur That
verlautet nichts Beſtimmtes; da ſich bei ihm aber Spuren ge-
rn Geiſtes bemerkbar machten, ſo wurde der Mann in der

rvenklinik untergebracht.
Ueberfahren wurde am vergangenen Montag mittag gegen

4 2 Uhr am re Turm“ von einem Pferdebahnwagen der
iſchler Fiedler (Anhalterſtraße); die erlittenen Verletzungen

machten die Ueberführung des mittels Droſchke nach der Klinik
notwendig. Angeblich liegt die Schuld nicht an dem Verwundeten
und wird ſich der Sachverhalt ſpäter genauer aufklären laſſen.

X Giebichenſtein. Als eine recht verkehrte Maßnahme ſtellt 5
chon auf den erſten Blick eine Strafandrohung heraus, welche
ie dieſe Gemeindebehörde in Höhe von 10 M. gegen den

Arbeiter H. erlaſſen hat, weil derſelbe zehn Schreib, Zeichen e.
Bücher im Betrage von 1 M. für ſeine beiden, eine Klaſſe be

ſuchenden Söhne nicht angeſchafft hat, wozu er aber nach Lage
ſeiner Verhältniſſe abſolut nicht ſtande war. H. hat für Frau
und ſechs Kinder zu ſorgen und verdient jetzt wöchentlich 15 M.
Wie weit dieſer Verdienſt bei 6 Kindern reicht das weiß jeder
Arbeiter. Da kann man froh ſein, wenn es zur Nahrung und
ur allernotwendigſten Kleidung ausreicht und es iſt ohne weiteres

eiflich, daß man davon keine Mark für Schulbücher, viel
weniger 10 M. für eine Geldſtrafe übrig haben kann. Jm Un-
vermögensfalle ſollen an Stelle der 10 M. zwei Tage

Haft treten. zu zahlen,oll permögend genug ſein, 10 M. Geldſtrafe zu bezahlen. Wird
ie Strafandrohung vollſtreckt, ſo muß der Mann zwei Tage

brummen, womit aber den Kindern durch den Arbeitsverdienſt-
ausfall direkt das Brot vom Tiſche genommen wird. Eine ſolche
Maßnahme, wie ſie von der hieſigen Behörde fegen H. angedroht
worden, mag geſetzlich ſein, aber unlogiſch i ſe auf alle Fälle.
Für H. liegen aber die Verhältniſſe noch viel ungünſtiger, als es
nach der obigen Schilderung anfänglich ſcheinen mag. H. ſchickt
noch ein drittes Kind in die Schule, welches ebenfalls für 1.65
Mark Schulbücher braucht. Da hierzu ſelbſtverſtändlich das Geld
auch nicht vorhanden iſt, ſteht eine Strafandrohung und damit
eine weitere Haftſtrafe in Ausſicht, die vielleicht ſchärfer ausfällt
wie die erſte. Ein Wunder wäre es, wenn H. dadurch ſeine Arbeit
nicht verlöre, womit der Gemeinde in Ausſicht ſtünde, aus öffent
lichen Mitteln für die Familie einſtehen zu müſſen. Daß H. aber
völlig zahlungsunfähig iſt, geht daraus hervor, daß er im letzten
Winter mehrere Wochen keine Arbeit und damit keinen Verdienſt
gehabt hat, er hat Schulden gemacht und iſt die Miete ſchuldig
geblieben. Für letztere muß er wöchentlich fing Mark abzahlen,
wenn er fertig iſt, iſt die neue Miete fällig, für die natürlich wieder
kein Geld da iſt u. ſ. f. Alſo iſt als v anzuſehen, daß
H. thatſächlich nicht in der Lage iſt, 1 M. bezahlen zu können,
die a der Behörde zu dem Strafmandat alſo nicht
zutrifft. Vielleicht ſieht ſich die Behörde durch dieſe Veröffent
lichung veranlaßt, im Falle H. vom Aeußerſten abzuſtehen. Auf
der anderen Seite aber zeigt der geſchilderte Fall, wie berechtigt
die ſozialdemokratiſche Forderung auf unentgeitliche Lieferung der
Lehrmittel iſt.

Zörbig, 29. April. Jetzt geht es unſern Hausbeſitzern an den
Geldbeutel, d. h. vorläufig. Dieſer Tage iſt nämlich ſämtlichen
Hausbeſitzern eine neue Veranlagung zur Grund- und Gebäude-

lſo der Mann, der unvermögend iſt, 1

ſteuer reſp. auch Gewerbeſteuer zugegangen durch welche dieſelben
faſt durchweg um das Doppelte, von 30 bis 100 Prozent mehr
als früher, belaſtet werden.
Kopfzerbrechen. Jedoch wird dies nicht lange dauern denn vor
ausſichtlich wird in den meiſten Fällen der Mietszins erhöht
werden. Es iſt aber ganz gut, wenn auch den Leuten aus dem
Mittelſtande einmal Gelegenheit zum Denken gegeben wird.

Wettin, 9. April. Einen erfreulichen Beweis von Klaſſen
bewußtſein gab dieſer Tage eine Frau von hier, als gelegentlich
auch dem früheren Polizeiſergeanten A. das „Volksblatt“ zum
Leſen angeboten wurde. Derſelbe gab ſeine Meinung nämlich
dahin kund, daß es ſich mit ſeiner Ehre als Herings-Hauſirer nicht
vertrage, die ſozialdemokratiſchen Zeitungen zu leſen, worauf Frau
S., die dies hörte, zu ihrer Nachbarin treffend meinte: „So laß
ihn doch laufen! Seine Heringe mag er bei den reichen Leuten
verkaufen. Wir leſen doch das „Volksblatt“, welches uns Licht
und Wahrheit bringt und laſſen uns nicht mehr in der Dumm-
heit verkaufen Brav gedacht! Nur wünſchenswert wäre es, daß
alle Frauen ihren Männern mit dieſem Hinweis zur Seite ſtänden,
denn die Frau iſt es, welche die Not und das Elend der Jhrigen
am größten fühlt, wenn ſie ratlos nicht weiß, was ſie mit dem
eringen Tagelohn ihres Mannes beginnen ſoll. Arbeiter! Laſſet
ure Stimme bei keiner Reichstagswahl verkaufen. Je eher ihr

deſſen gedenkt, deſto früher werden wir dem Tag entgegenſehen,
der uns alle von der Lohnſklaverei befreien wird.

Nah und Feru.
Schiffsunglück. Der Dampfer „Deutſchland“ aus Lübeck

ſtieß am Montag morgen 5 Uhr bei der Nordſpitze von Bornholm
mit dem Dampfer „Edgar“ aus Newcaſtle zuſammen. Der „Edgar“
ſank augenblicklich; die Mannſchaft desſelben wurde gerettet.

11 Bergleute wurden in der Glaß-Hougthon-Grube
bei Pontrefact (England) von einem einſtürzenden Schachtgerüſte
begraben. Zwei derſelben wurden ſofort getötet. Neun Perſonen
Der nach ſtundenlangem Bemühen ſchwer verletzt zu tage ge-
ördert.

Ein heftiger Wolkenbruch mit Hagelſchlag iſt nach
einer Prager Nachricht vom Dienstag im Bezirke Kourim
niedergegangen, wobei ein Haus weggeſchwemmt wurde und
viel Vieh ertrank. Eine Perſon wurde vom Blitze getötet. Der
Schaden iſt ſehr beträchtlich.

Brückeneinſturz. Am Montag vormittag fand in Braila
zu dem zur Fahrt nach Galatz bereiten Dampfer der Donau-
Dampfſchifffahrts Geſellſchaft ein rieſiger Andrang ſtatt. Trotz
aller Warnungen ſtürmten Hunderte gleichzeitig über die Landungs-
brücke aufs Schiff. Plötzlich gab es einen gewaltigen Krach, die
Brücke barſt und ungefähr zweihundert Perſonen ſtürzten unter
Jammergeſchrei ins Waſſer. Bis auf 7 konnten alle Perſonen
gerettet werden.

Durch eine Feuersbrunſt wurden nach einem „Reuter“
Telegramm vom 12. April in Tokio zweihundert Häuſer einge-

Darüber iſt nun viel Gerede und

e

äſchert. Mehrere Feuerwehrleute wurden ſchwer verletzt.
Durch das Erdbeben vom letzten Freitag ſind noch einige

weitere griechiſche Ortſchaften namentlich in Livadia zerſtört
worden. Die Stadt Atalanti iſt von den Einwohnern verlaſſen.
Die Senkungen des Bodens an einzelnen Punkten der Küſte be-
tragen 1 Meter. Der Mittelpunkt des Erdbebens ſcheint in
dem Gebiete zwiſchen Theben Livadia, Atalanti und
Chalcis geweſen zu ſein, denn alle dieſe Städte haben ſehr
ſchwer gelitten. Jm Bezirk von Atalanti wurden durch das erſte
Erdbeben am 21. April acht Dörfer vollſtändig zerſtört.
In Atalanti ſelbſt ſtürzten viele Häuſer zuſammen, und die Erde
öffnete ſich an mehreren Stellen. Die Klöſter Sankt Martios und
Proskyna wurden zerſtört; die an das letztere anſtoßende Kirche
ſtürzte ein, und begrub unter ihren Trümmern dreißig Perſonen,
darunter zehn Kinder, die dem Abendgottesdienſte beiwohnten.
Der Landungsſteg im Hafen von Pelli wurde auseinandergeriſſen
und verſank ins Meer. Theben, das ſchon ſo oft durch Erd-
beben vernichtet worden iſt, liegt jetzt wieder in Ruinen, nachdem
ein zweiter Stoß alles das, was noch Freitag Nacht nach dem
erſten Erdbeben ſtehen geblieben war, umgeſtürzt hat. Ebenſo
liegt das benachbarte Top oli a in Trümmern, während merk-
würdigerweiſe das ganz nahe dabei gelegene Dorf Karditza völligunverſehrt geblieben i Großen Schaden hat Chalcis erlitten,
wo ein Teil der alten venetianiſchen Befeßi ginn und der Kirch-
turm einſtürzten. Jn Chalcis ſind alle Häuſer unbewohnbar,
die Gefangenen mußten aus den Kerkern freigelaſſen werden.
Mehrere Kirchen ſind eingeſtürzt. Jn Limni wurden die Hafen
bauten ruiniert. Die Molen ſind ganz oder teilweiſe eingeſunken.
Furchtbar war die Kataſtrophe in Dragaua, wo infolgedes Erdbebens vielfach tief

thaten, während gleichzeitig Bergabrutſchungen ſtattfanden, dieviele Häuſer unter den Wrgenden Felſen begruben. Zugleich hörte

man fortwährend unterirdiſches Donnern. Am ſchrecklichſten war
aber das Unglück in der Landſchaft Lokris, wo neun Ortſchaften
gänzlich vernichtet ſind und viele Peaſchinerfe vorkamen. So
ineldet eine Regierungsdepeſche aus Maleſſini wörtlich „unzählige
Verwundete“, aus Arnizza und Kypariſi je vier Tote, aus Liwaitis

Tote, aus Erimokaſtro fünfzig r und aus Pros-
ona den Einſturz des Kloſters des heiligen Martin, wobei zwanzig

in der Kloſterſchule befindliche Kinder unter den Trümmern be
graben wurden. Auf Korfu und Jthaka ſollen ebenfalls Erdſtöße
verſpürt worden ſein. Heftige Erdſtöße wurden auf ganz Euböa
und den benachbarten W Skiathos, Skopelos und Skyros
verſpürt. Jn Maleſina bei Atalanti ſollen 65 Perſonen umge-
kommen ſein. Jm Peleponnes waren die Stöße weniger ſtark,

Zante und die anderen ioniſchen Jnſeln diesmal Kern
ver ant ja ſein ſcheinen. Jn dem kleinen Hafen von Kato Pelli
wurden diebilden, ſo vollſtändig in Trürmmer gelegt, daß ſich kaum mehr

e

tiefe Riſſe in der Erde ſich auf

uſerreihen, welche die einzige Straße des Ortes

(Bahnhofſtraße 17).

eine Spur ehemaliger menſchlicher Wohnungen erkennen läßt. Der
Hafendamm verſank in dem Meere. Die Häuſer der Umgebung
wurden dem Erdboden gleich gemacht. Jn der Gegend von Ata-
lanti liegen alle Häuſer in Trümmern, und die wenigen, die noch
ſtehen, n unbewohnbar. Die vorher blühende Ortſchaft Liba-
nates ſank vollſtändig in Ruinen eine der beiden Kirchen des

rtes fiel Tein und bei der anderen ſtürzte die Kuppel.

Briefkaſten der Expedition.
N. K. Frau Lorenz lieſt das „Volksblatt“ nicht.

Standesamtliche Uathrithten.

Palle, den 30. April.
„Aufgeboten: Der Gartenkünſtler Paul Krütgen und Anna
Schütte (Liebenauerſtraße 3 und Wuchererſtraße 12). Der Handels
mann Johannes Heun und Thereſia Jex (Schmiedſtraße 25). Der
übienbeſtger Friedrich Klöpzig und Anna Rauchfuß (Plößnitz
und große Brauhausſtraße 10). Der Reſtaurateur Otto Hermann
und Ella Jahn (Leipzigerſtraße 54 und Dresden). Der Fabrik
arbeiter Kurt Spaar und Emilie Ende (Wörmlitzerſtraße 98 und
große Ulrichſtraße 1). Der Bürſtenmacher Auguſt Klemm undorothee Spieß (Eſchwege). Der Maurer Max Bretschneider und

Martha Zſchieſche (Leipzig). Der Bierſchröter Emil Herzog und
Luiſe Broſig (Dresden und Halle).

Geboren: Dem Klempner Karl Bau ein S., Willy Max (Kuh-
aſſe 3). Dem Zimmermann Julius Siegmund eine T., Marie
elene Elſa Streiberſtraße 29). Dem Tiſchler Franz Schmidt

ZwillingsT. (Martinsſtraße 21). Dem Kaufmann Kurt Herbſt
eine T., Eliſabeth Gertrud (Ranniſcheſtraße 14). Dem Kutſcher
Wilhelm Bleſſe ein S., Otto Kurt (Gerberſtraße 9). Dem Artiſten
Friedrich Beige ein S., Albert Fritz (Gottesackerſtraße 1). Dem
Maſchiniſt Hermann Henze ein S., Hermann Albert (Ludwig-
ſtraße 13). Dem Kaufmann Otto Glaß ein S. Leopold Otto
Ernſt (Oleariusſtraße 11). Dem Schmied Guſtav Schmidt eine T.,
Bertha Emma Georgſtraße 9). Dem Handarbeiter Franz Franke
eine T. Emma Martha (Steinbocksgaſſe 5). Dem Fabrikarbeiter
Karl Geyer eine T., Marie Luiſe Anna Elſe (Hirtenſtraße 2).
Dem Handarbeiter Hermann Oswald eine T., Auguſte Frieda
Eeſſingſtraße 36). Dem Tiſchler Max Lehmann ein S., Max

L (Zwingerſtraße 28). Drei unehel. S. Zwei
nehel. T.
Geſtorben: Des Klempuermeiſter Paul Degenhardt S. totgeb.

irtenſtraße 17). Des Fleiſchereiinhaber Adolf Döhlert S. Adolf,
3 M. SSchillerſtraße 40). Des Schriftſetzer Karl Lowitzſch T.
totgeb. (Wilhelmſtraße 31). Des Tiſchler Franz Schmidt ZwillingsT.10 und 15 Minuten (Martinſtraße 21). Der Gymnaſial Her
lehrer a. D. Profeſſor Dr. phil. Hermann Leitzmann, 66 J.
(Blumenthalſtraße 8). Die Witwe Wilhelmine Bolze geb. Quen-
ſtedt, 64 J. (Wettinerſtraße 6). Der Pianoforte-Fabrikant RudolfHartenfeld, 71 J. (Krauſenſtraße 20). Des Maſchinenſchioſſer

Max Meier S. Max, 3 T. (Liebenauerſtraße 8). Des Barbier
Eduard Driebe Ehefrau Klara geb. Stade, 38 J (große Ulrich-
ſtraße 57). Der Giaſermeiſter Karl Jäger, 48 J. (Klinik). Des
Bühnenmaſchiniſten Karl Herberg T. Gertrud 1 J. (Klinih).
Der Bahnhofsarbeiter Otto Richter, 43 J. (Klinik). Der Arbeiter
Wilhelm Flemming, 54 J. (Klinik). Ein unehel. S.

I. Mai.
Aufgeboten: Der Bataillons Büchſenmacher Richard Röſchel

und Marie Weinhold (Neumarktſtraße 12 und Spiegelſtraße 9).
Der Fleiſcher Hermann Rapſilber und Margarethe Brode (Meckel-
ſtraße 3 und Landsberg). Der Schneidermeiſter Ernſt Lohmann
und Erneſtine Klimpel (Benndorf und Weißenfels).

Eheſchließungen: Der Polizei-Sergeant Auguſt Teutloff und
edwig Feſtner (große Wallſtraße 44 und große Steinſtraße 15).

x J tsbeßtzer William Koch und Emma Böttcher (Unterfarn-
edt).
Geboren: Dem Kaufmann Friedrich Erſtmann eine T., Johanna

Eliſabeth Gertrud (große Ulrichſtratze 55). Dem Tiſchler Emil
Hagen ein S., Karl Alwin Richard (Wolfſtraße 23). Dem Maurer
Robert Sondershauſen ein S., Chriſtian Paul Robert (Schützen
ſtraße 23). Dem Korbmacher Otto Nitzſche eine T., Anna Marie
(Steg 2). Dem Handarbeiter Karl Nitzſchke ein S., Johannes
Max Karl (kleiner Sandberg 14). Dem Schmied Auguſt Höne
mann ein S., Friedrich Guſtav Paul (Ludwigſtraße 12). Dem
Handarbeiter Joſeph Skornia eine T., Elſe Minna (Rafſfinerie
ſtraße 32). Dem Kaufmann Paul Danglowitz ein S., Leo (Fiſcher
plan 2). Dem wiſſenſchaftlichen Lehrer Friedrich Borrmann
Zwillings-S., Friedrich Walther Paul und Wilhelm Adolf Hans
Wuchererſtraße 45). Dem Bäcker Guſtav Strehler eine T.,
Johanna Marie Eliſabeth (Liebenauerſtraße 15). Zwei unehel. S.
Zwei unehel. T.

Geſtorben: Des Drahtweber Emanuel Greſchler T., totgeb.
Des Sattlermeiſter Werzel Drazny S., tot-

eb. Glauchaerſtraße 3). Des Schneidermeiſter Albert Althoff
Ehefrau Sophie geb. Kraliſch, 64 J. (Hermannſtraße 18). Der
Maſchiniſt Eduard Franke, 88 J. (Wilhelmſtraße 18). Der Privat
mann Friedrich Anders-Paltzow, 68 J. (Scharrenſtraße 7). Der
Arbeiter Karl Saſſe, 54 J. (Siechen-Anſtalt). Eine unehel. T.
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Garnierte DBammenhüte
Knaben- u. Flädcehenhütehen

grösste Auswahl
und Garniturentäglicher Einga

a Sehr
eschmackvoller Formen
n von Neuheiten

Hige Preise.
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h. Liebenthal Co.Leipzigerstrasse 100.

Bitterfeld.
Große öffentliche Volksverſammlung

Sonntag den 6. Mai 1894 nachmittags 3 Uhr auf dem Hofe
des Herrn Auguſt Raſt, Deſſauer- und Neueſtr

Tagesordnung 1. Die Bedeutung des 1. Mai.
und die Sozialdemokratie. Referent: Manfred Wittich, Leipzig.

Die Herren Lehrer ſind hierzu eingeladen.

aßen-Ecke.

h i umgünſtt rung.) Mr. T. H.Frauen haben freien Zutritt. Entree für Herren 10 Pf. Bei ungünſtigem Rollſchuhläufer und Einrad
Wetter iſt ein Zelt aufgeſchlagen. Der Vertrauensmann G. Rößler.

Liecdertafel Laute.
Donnerstag den 3. Mai (Himmelfahrt) abends 7“ Uhrin der „Kaiſer Wilbelms-Halle“ Vall.

Nachmittags von 4 Uhr an: Kränzchen.
Der Vorſtand.

KReaiser-Sea le
Dienstag den 8. Mai 1894

Ensemble- Gastspiel des Schlierseer Bauern- Theaters

Herrgottſchnitzer von Ammergau.
Oberbayriſches Volksſtück mit Geſang und Tanz in 5 Akten von Dr. Ludwig

Ganghofer und H. Neuert.
Anfang 8 Uhr, Ende gegen 11 Uhr.

8 Uhr. Billetvorverkauf an der Tageskaſſe der Kaiſerſäle von
11 bis 1 Uhr.

Prinz KarlAm Himmelfahrtstag (bei günſtiger Witterung)
W I. großes Garten-Konzert

von der neuen Halleſchen Konzert Kapelle.
Kapellmeiſter Hugo Engelmann.

Jm Saale: Grosser Ball.
Aufang S Uhr.

Früh 11 uhr: Erſtes Frühſchoppen- Konzert.
Nachmittags Kränzchen.

Inselschlösschen Rabeninsel.
W Neu renvoviert.

Himmelfahrt von früh an: Unterhaltungsmuſik.
Uachmittags: Vallmuſik.

Speckkuchen von früh an.Wie bekannt ff. Bier. Beſte Küche.
Um freundlichen Beſuch bittet J. V. C. W. Klages-

Dampferlinie Halle-Rabeninsel.
Zum Himmelfahrtstag fahren von nachts 11 Uhr an meine

beiden Dampfer in ununterbrochenen Abfahrten, ſowie täglich von
nachmittag 2 Uhr an.

Kaſſenöffnung

C. Schrüäpier. Unterplan.

Großen Zuſpruchs erfreut ſich das 1. Halleſche Spezial-Reſte-
Geſchäft. Derartige Geſchäfte, die jetzt in faſt allen großen Städten entſtehen,
bürgern ſich infolge ihrer Eigenart überall recht raſch ein. Mauche Dame will
nicht gern tragen, „was all' und jede hat“. Sie geht deshalb in ein Reſte-
Geſchäft und kauft nach ihrem Geſchmack etwas, was eine zweite nach ihr ſich
nicht beſchaffen kann. Der Kaufmann, welcher ſich ſoviel Stück Zeug c. auf
Lager legen wollte, wie das Löwinberg'ſche Geſchäft Reſte vorrätig hat,
müßte ein Millionär ſein. Ein Verkauf aller oder auch nur der meiſten Stücke
wäre ſelbſt in der größten Stadt bald undenkbar. Die Sachen würden
verliegen und veralten. Die Spezialgeſchäfte können, ohne ein übermäßig hohesegen eralt ne utter 6.50 anKapital ins Geſchäft zu ſtecken, doch eine unendlich große Auswahl bieten. J. Kna enanzüge 3

Waſchanzüge 1.50Hoſen ſehr feſt 3 udo. hochf. Muſter 5 eGoldene 29
Leipzigerſtraße 29, 1. Etage,

am Leipziger Turm,
Eingang im Hausflur.

vielen Stücken Kleiderſtoffen entſtehen bei der Fabrikation Webe-, Färbe- und
andere Fehler. Als tadelloſes Stück kann die reelle Fabrik die Ware nicht ver-
kaufen, wohl aber kann fie unter Ausmerzung der ſchadhaften Stellen
einige tadelloſe Reſte daraus ſchneiden laſſen, die ſie dann an die Spezial-Reſte
Geſchäfte billig abgiebt. Jſt es aber richtig, daß der Einkauf die Baſis für den
Verkauf bildet, ſo ſind die Spezial-Reſte- Geſchäfte in der denkbar glücklichſten
Lage. Sie können eben aller Welt die Spitze bieten. Aus dieſen Umſtänden
erklärt ſich auch das Florieren des 1. Halleſchen Spezial-Reſte-Geſchäfts,
große Ulrichſtraße 20, 1 Treppe.

Bitterfeld.

2. Die Volksſchullehrer

Havelocks, alle Farben 9

Walhalla -Theater,
Direktion Klohard Mabert

Durehweg neuer Spiolplan!

Miß Maud Wrpin und Mr.
Rousby mit ihren elektriſchen Demon-
ſtrationen. (Senſationelle Vorfüh-

Crowther,

Bravour Einfahrer. Willard mit ſeinem
Marionettentheater. Mr. Pereival,
Schwertkünſtler. The Cromwells
wwier Perſonen), exzentriſche Pantomi-
miſten. Frl. Mizi Schütz, Wiener
KoſtümSoubrette. Hr. Karl Baron,
Geſangs und TanzHumoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
Heute am Finmglſrertgge
vormittags von 12 bis 22 Uhr:großer Frühſchoppen

ei Frei- Konzert.
eute Mittwoch

Schlachtefeſt.Rüdiger,
Thomaſiusſtraße 42.

Freitag

Schlachtefeſt.
H. Schmiöcdkt, Böllbergerweg 58.

Freitagl Schlachtefeſt.Fr. Saalfeld,
Steinweg 18.

„Stadt Köln“, Mangfelderſtraße 46.
Morgen zum Ziegenbockauskegeln

ladet freundlichſt ein
Otto Schumann.

Hinmmelfahrt
von früh 5 Uhr Speckkuchen empfiehlt

Otto Hänel,
Geiſtſtraße 46, Karlſtraße 1.

Bringemein Viktualien u. Flaſchen-
biergeſchäft in Erinnerung

A. Rost, Wörmlitzerſtr. 5.

Menſch, ärgere Dich nie!
Kommt Dir der Steuermann ins Haus
Und miſtet Dich recht gründlich aus,
Dann ſchone nicht, Donner Parapluie!

Menſch, ärgere Dich nie!
Biſt Du um eine Mark verklagt
Und haſt dann den Appell gewagt,
Kommt die Koſtenrechnung wie

Menſch, ärgere Dich nie!
Wenn Dir ein neuer Anzug fehlt,
Gold' 29 ihn Dir ſtellt,
Am billigſten verabfolgt ſie

Menſch, das vergiß nie!:
Sommer- Paletots

do. in guten Stoffen 18
Anzug in guten 7 I

do. mit prima Zu-
thaten 20

Burſchen- Anzüge mit

rgen FreitagR Shhlachtefeſt.
u F. Vetter, Marting. 8.

10 M. an.

II. Riclkc, gr. Ulrichstr. 39,
empfiehlt Schellfiſch à Pfd. 20 und 25 Kabliau à Pfd. 20 SeeSeeforellen, Zander, Schollen A. ho e marinierte ſeget
6 Rollmops à 5 Strohbücklinge 5 Stück 10 Matjes Heringe
à 15 Frühjahrsmaltakartoffeln, hochfeine Rotwurſt, ſehr empfehlens
wert, à Pfd. 65 Leberwurſt à Pfd. 80 Fleiſchwurſt à Pfd. 80
gemiſcht à Pfd. 70 4 Pfd. 3 A Sauerkraut à Pfd. 5 gr. Salz-
gurken à Stück 5 Citronen von 5 an, Apfelſinen von Dizd. 50 an,
Zwiebeln à Ltr. 15

Von heute an koſtet der Zentner hochfeine mehlreiche weiße Kartoffeln nur2.4 5 Liter 20 desgl. engfehi ſpätblaue, Nieren und Neuſtädter, ſelvie alle

friſchen Gemüſe, Spargel, Hülſenfrüchte, Ringäpfel, Datteln, Aprikoſen, Prä-
nellen Landbrot und ſchöne Guts und Molkereibutter, Sauerkraut,
Türkiſches Pflaumenmus Speiſefett à Pfund 55 ſelbſt ausgebratenes Fett
à Pfd. 80 alle Waſchartikek, als: Oranienburger, Elain, Salmiak, Elfen
bein c. 2c. Reichhaltiges gut gepflegtes Weinlager.

3 Obſt- d Gemü dNieper e t Wirte gung
r Ein ReſtHeu Weltkalender für 1894
wird billig abgegeben.

Die Volksbuchhandlung
Bölbergaſſe.

Lulkblentſn

von 6 M. an
empfieslt

in gr. Auswahl zu billigſt. Preiſen

Christian Glaser,
Halle a. S.große Klausſtraße 24.

Auf Abzahlung
rösstes Geschäft am Platze.
10 grosse Verkaufssäle.

eine UebervorteilungPreise wie in Jedem ladengesehäft.

Zahlungsweise nach Wunsch.Möbel, Betten, Polsterwaren, J Repar atur en
Teppiche, Tischdecken, Gardinen, an Grudekochöfen werden prompt

ganze Einrichtungen ausgeführt.Jlluſtrierte Preisliſten koſtenlos.
ff. Pyſinen und Korinthen à Pfd

20

gebr. Weizen u. Gerſte à Pfd. 20
ger n Pfd. 15Miſchobſt à Pfd. 35
Pflaumen a Pfd. 25 und 30
ff. Apfel und Himbeer- Marmelade

à Pfd. 40
ff. Nordhäuſer à Liter 60
Mohrrübenſaft à Pfd. 20
CandisSyrup a Pfd. 18
Stärke-Syrup à Pfd. 15
Feigen à Pfd. 30
Datteln à Pfd. 35

weiſe BVohnen à Pfd. 12
ff. Graupen à Pfd. 15

empfiehlt
XA. Trauutw ein

große Ulrichſtraße 31.
Zu verkaufen:

600 Kilo Holzzement. 50 Quadratm.
Dachpappe Nr. 2 Bund dreikantige
Leiſten. 2 Rollen Zementpapier 1 m

(eig. Polsterwerkstatt im Hause)
Mäntet und SJ—acketts für

Damen und Mädchen.,
Anzüge und Paletots

für Herren und Knaben.
Cachemire, Kleiderstoffe,

Leinen und Baumwollwaren,
Regulateure, Wand- und Taschenuhren,

Kinderwagen in grosser Auswahl.

Nicolaus Pinclo echt
r. Ulrichstr. 49, eine Treppe

in den „Kaisersälen“.
Eingang SsSchulgasse.

e gr. Brunnenſtraße 25.ff. Speckkuchen
Robv. Katsch, Albrechtſtraße 23.

J 5 Zum baldigen Antritt wird ein gew.Futter K artoffeln junger Mann, welcher mit Pferden um

1 Opernglas (mit Preisangabe) zu Wohnungen mit Garten und Bad in

Zum Himmelfahrtstag von früh 5 Uhr lang, Preis 70

Dauerh. Waſchgefäſe, Blumen
C. Kummer, Spibe l.

Damen u. Kinderkleider fertigt ſauber

empfiehlt zugehen verſteht und nur beſte Empfeh-

kaufen geſucht Offerten O. R. 27. Loests Hof von 135 160 zu verm.

Herren
Knaben

Jackett- Anzüge in guten haltbaren Stoffen, modefarbig, von Mk. 11 an.
Jackett-Anzüge, Cheviot, braun, blau und ſchwarz, 1-
Jackett-Anzüge, Cheviot prima, auch Kammgarn, alle Facons, von Mk. 21 an.
Jackett-Anzüge, Cheviot, Kammgarn und engliſche Nouveautes, von Mk. 27 an. J
Rock-Anzüge, Gehrock in Promenaden-Facon, von Mk. 25 an.
Veberzieher, hell und dunkel, von Mk. 10 an bis zu den feinſten.
Hosen von Mk. 3.50 an, einzelne Jacketts in großer Auswahl.
Anzüge in ganz bedeutender Auswahl, Kittel-, Bluſen und

Facon, jede Größe, von 3 Mk. an bis zu den eleganteſten.
Schul u. Jünglings-Anzüge, und 2reihig, in denſelben Stoffen

wie Herren-Anzüge, von 8 Mk. an.

Meine Konfektion Zeichnet sieh durch gute Stoffe, eleganten Sitz, modderne
Facons Sehr Vorteilhaft aus.

m Preise festl aber sehr büllig!
Moriütz Calumn. gr. Alrichſtraße

Beſtellungen nach Maß unter Leitung eines tüchtigen Zuſchneiders werden ſauber und nuter Garantie guten Sitzes billigſt ausgeführt.

kübel verkauft billig

Sp eiſe-K artoffeln, u. billig an Frau Sachſe, Mansfelderſtr. 1.

Franz Enke, Friedrichplatz. lungen beſitzt, geſucht. F. H. Weber.

und 2 reihig, von Mk. 16 an.

Jackett-

4

T
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß, Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei c. G. m. b. H.), Halle.m aaeaaaaaaaaannnnnneeeeeeoeeeeeeee Hierzu 1 Beilage. T
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Altnüruberg.

„Soziale Kämpfe vor dreihundert Jahren. Altnürnbergiſche
Studien von Bruno Schönlank“ betitelt ſich eine 212 Seiten

Abhandlung, ein Stück Geſchichte der arbeitenden
Klaſſe der einſt ſo gewerbereichen Reichsſtadt. Der Ver
faſſer, Genoſſe Schönlank, von dem Standpunkte ausgehend,

die Geſchichte der arbeitenden Klaſſe in Deutſchland erſtſhrieben werden müſſe, und der in den vorhandenen Ge-
ſhichtswerten, ſo weit dieſe die Arbeiterfrage berühren, nur

Bruchſtücke erblickt, begann, den unerſchöpflichen Stoff forſchend
bearbeiten. Er ſuchte einen Jahrhunderte rückwärts liegenn Zeitabſchnitt mit ſeinen der Gegenwart oft nahe ver-

wandten Erſcheinungen ſcharf markiert vorzuführen, dadurch
zu nützlichen Vergleichen mit den Vorgängen der Jetztzeit

usfordernd. Zu dieſem Zwecke wählte ſich der Ver-
aſſer, wie der Titel des Buches ſagt, Altnürnberg, allwo

ein Hauptſitz des Handwerks, des Handels und Verkehrs ſich
ſeinerzeit entfaltet hatte und die ganzen ſozialen Verhältniſſe
beeinflußte, wo das wirtſchaftliche und geiſtige Leben ſich
mächtig entwickelte. Nirgends vielleicht, ſo ſagt Schönlank
in der Einleitung, ſprudelt ſo reichlich und klar der Quell
für archivaliſ nterſuchungen, in wenigen Gemeinweſen iſt
der ſozialgeſchichtliche Stoff in ſolcher Fülle und in ſo ſicherer
Ueberlieferung in dieſer Stetigkeit des Zuſammenhanges wie
erade in Nürnberg. Noch heute aber ſei Pöhlmanns treff-
iches Mahnwort geltend: „Es läßt ſich die beſchämende

Thatſache nicht in Abrede ſtellen daß für die Stätte der
glänzendſten Entfaltung deutſchen Gewerbefleißes nichts ge
leiſtet worden iſt, was ſich auch nur entfernt mit den Dar
ſtellungen meſſen könne, die das gewerbliche Leben anderer
deutſchen Städte gefunden hat.“ Wir wollen im Nachſtehenden
verſuchen, durch einen kurzen Auszug des Schönlankſchen
Werkchens unſeren Leſern eine Probe zu geben, in welcher

rm der Verfaſſer den hochintereſſanten Stoff bearbeitet
t, das in Archiven wohl verwahrte Material an das Tages-

licht brachte und in lebensfriſche Sprache umſetzte.
Die Studien Schönlanks reichen zurück bis zum Anfang

des 14. Jahrhunderts, wo das Geſellenweſen und der Gang
der Geſellenbewegung durch die eigenartige Handwerkspolitik
ſtark beeinflußt wurde.

Auf die Stadt ſelbſt und deren Leitung erlangten in
Nürnberg, im Gegenſatz zu anderen Städten, wo die Zünfte
mit beſtimmten und im Rate ſaßen, dieſe nie Einfluß. Jn
Altnürnberg gab es, mit Ausnahme des Zeitabſchnittes 1348
bis 1349 niemals Zünfte. Jn Nürnberg ſaß ſtets das
Patriziertum am Steuer. Wiederholte Geſuche um Errichtung
von Zünften wurden vom Rat abgelehnt, der Rat organi-
ſierte die Berufe, durch die Hände des Rats ging die von
Auswärts kommende Korreſpondenz der Nürnberger Hand-
werker, durch ihn wurden Briefe nach Auswärts meiſt be
antwortet.

Jn bezug des altnürnbergiſchen Geſellenweſens laſſen ſich
Schönlanks Forſchungen drei große Geſchichtsabſchnitte unter
ſcheiden, die Perioden der erſten Kämpfe, der Blüte und des
Zerfalles.

Die Emanzipationsverſuche der Geſellen liegen vom Ende
des 14. bis zum Ausgang des 15. Jahrhunderts. Von da
bis zu der erſten Hälfte des 16. Jahrhunderts entfaltete ſich
die Bewegung zu reichem Leben, ſo daß die öffentlichen Ge
walten gezwungen waren, dem Fortſchritt Rechnun etaaen
und ſich mit den Geſellen abzufinden. Die höchſte Blütezeit
währte bis zum zweiten Drittel des 16. Jahrhunderts. 1573
fand die Entwickelung den Abſchluß durch eine obrigkeitliche
Anerkennung der Geſellenverbände.

Hochintereſſant ſind die Schilderungen der Reſultate, welche
uns Schönlank über ſeine Forſchungen auf dieſem Gebiete
vorführt.

Auf der einen Seite herrſchte die Gewalt roher willkür
licher Unterdrückung, andererſeits unverwüſtlicher Mut, Ent
ſchloſſenheit und Kampfesfreude, die vielen, vielen heutigen
r zur Nachahmung empfohlen werden kann.

ie aufrühreriſchen Geſellen und Knechte wurden oft in das
Loch gelegt. Unter die Geſellen miſchten ſich den Klöſtern
entſprungene Mönche; ſo wird ein Schreinergeſell, ſo ein
Schneiderknecht, der ſpäter ausgewieſen wird, als „ein aus

geloffen munich“ bezeichnet.
1425 durften die direkt unter dem Rat und dem Stadt

baumeiſter ſtehenden Zimmergeſellen alle vierzehn Tage eine
Stunde vor der Zeit zum Baden gehen.
Arbeitern wegen der allgemeinen Teuerung der Lohn um
2 Pfennig erhöht, ſo daß die Steinmetzen, Maurer und
Zimmergeſellen im Sommer 18, im Winter 14 Pfennig Tag-
lohn erhielten.

Jm Jahre 1475 ſoll nach einem Anonymus unter den
älteſten vornembſten Handwerkern, den Blechſchmieden, zwiſchen

Meiſtern und Geſellen ein Aufſtand ſtattgefunden haben,
weil die Geſellen an einem Montag nicht mehr zwei hart
geſottene Eier zum Veſperbrot erhalten ſollten, wie das her
gebrachter Brauch war, ſondern man ihnen einen Käs geben
wollte. Die Eier waren im Preis geſtiegen, ſie koſteten
früher 4 Stück 1 Pf. und nun wegen der Teuerung eines
2 Pf. Die Geſellen gaben ſich mit dem Käs nicht zufrieden;
zogen alle fort und die Blechſchmiedekunſt lag in Nürnberg
tot. Schönlank findet für dieſen, geſchichtlich öfter berichteten
Vorgang keine Beweiſe, dagegen in ſpäteren Perioden immernoch Hinweiſe auf die Blechſchmiede weshalb obige Erzählung

dem Sagenkreis zugewieſen werden dürfte.
Schon 1570 machte ſich in Nürnberg die Manufaktur

geltend, ſie holte Meiſter aus ihrer bisherigen Tretmühlen
arbeit heraus und ließ ſie für andere korporativ arbeite..

Den Ringmachern, einem Zweig des Rotſchmiedhandwerks,

wurde am 22. 1570 angekündigt: Zum ſiebzehnten
ſoll kein hieſiger Meiſter einen den Meiſter mit Weib
und Kind von ber Arbeit und ung wegen in ſeine

e g e 3

1464 wurde den
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zum olksvlatt.
Halle a. S.. Donnerstag den 3. Mai 1894.

Haushaltung aufnehmen und ihm Unterſchlupf geben, noch
mit Arbeit an eines Geſellen Statt befördern, bei Strafe
von fünf Pfunden neuer Heller.

So zogen die Meiſter fort auf die Dörfer um Nürnberg
und machten nach einem Detkret geringe, tadelhaftige und
untaugliche Arbeit, was viel Schaden bereitet und der Rat
der Stadt Nürnberg darum beſchloß, daß derartiges unter
bleiben müſſe.

Die angeführte „Unſitte“ dehnte ſich jedoch aus und wurde
auch für die Geſellen ſchwieriger. Jm Jahre 1530 erhielt
die bedeutendſte Gruppe der Nürnberger Handwerksgeſellen,
die Beutler, eine Geſellenordnung. Dieſelbe iſt typiſch und
enthält 31 Artikel. Wer einen der Artikel übertritt, ſo heißt
es am Schluſſe dieſes wichtigen Dokumentes, der ſoll alle-
mal von den Geſellen um ein Viertel Wein geſtraft werden,wo ſich aber einer ungebührlich aufführt, ſofern die Geſellen

es den geſchworenen Meiſtern vorhalten.
Eine Geſellenordnung der Beutlergeſellen, welche wohl aus

derſelben Zeit ſtammt, ſcheinbar auch von den Meiſtern an
genommen wurde, beginnt:

„Jn dem Namen des allmächtigen Gottes, dem Lob und
Ehre in Ewigkeit Amen geſagt ſei, folgen hiernach löbliche
Ordnungen und Handwerksgewohnheiten der Beutlergeſellen
zu Nürnberg, in der Zahl ungefähr fünfzig, die ſie zu halten
vorgenommen haben und von wegen aller gemeinen Geſellen
und ihnen aller zu gute. Dadurch können Friede und Einig-
keit zwiſchen ihnen gemacht und Aufruhr und andere Un-
einigkeiten vermieden werden.“

Nach 1538 machte ſich eine neue Erſcheinung geltend,
nämlich, die Abwehr gegen die Frauenarbeit im Handwerk
und gegen die zu lange Ausdehnung der Lehrzeit. Jm
Neſtler- und Säcklerhandwerk war eine ſolche von 6 Jahren
Vorſchrift. Auch wehrten ſich die Würzburger Meiſter gegen
die Weiberarbeit und die lange Dauer der Lehrzeit, wie dies
in Nürnberg ausgeübt wurde, da dies den Nürnberger
Meiſtern im Wettbewerb einen Vorſprung gebe und auch die
Bahn zum Meiſterrecht verſperre.

Während die Geſellenbewegung in der erſten Hälfte des
16. Jahrhunderts in hohen Wogen ging einige Verbände
ſogar mit dem aufſtändiſchen Bauern gemeinſame Sache
machten die Bewegung ſich über ganz Deutſchland ver
breitet hatte und eine eifrige Korreſpondenz von Ort zu Ort
unterhalten wurde, kam 1548 eine Reichspolizeiordnung, die
ſich ſehr ſchroff gegen die Geſellenverbände, Handwerks-
ſchänken c. ausſprach. Es begann die Periode des Feld
zuges der öffentlichen Gewalten gegen die Geſellenorgani-
ſationen. Der Druck erzeugte Gegendruck. Wie toller die
Gewaltmaßregeln waren, deſto energiſcher wurde das Nach
richtenweſen und der Zuſammenſchluß der Verbände betrieben.

Ende Oktober 1551 war die Nürnberger Handwerksgeſetz-
gebung dem Reichsabſchied von 1548 angepaßt worden.
Amtlich waren die Schänken beſeitigt, die Verbände der Ge
ſellen zerſtört und die Arbeitsverniittelnng den Meiſtern in
die Hände gegeben worden.

Aber die Geſellen fügten ſich nicht. Städte, welche die
Schänken aufhoben, wurden geſchalten, die Schaltbriefe nach
allen Orten geſchickt und auf den Landſtraßen weiter ge

eben.

Kein Handwerker, der ehrlich bleiben und auf ſeinem
Handwerk gefördert werden wollte, wagte in einer in Ver
ruf erklärten Stadt zu ſchaffen. Die Geſellen zogen fort,
was auch leichter war, als niemals ein Geſelle heiraten
durfte. Der Zuzug ſtockte; die Städte gerieten in arge Not
und Bedrängnis. Die Klagen der Meiſter beim Rat wur-
den immer lauter, ſo daß der hohe Rat in Nürnberg am
23. Oktober 1553 die Geſellenſchänken wieder herſtellte.

Der Sieg der Arbeiterſchaft war nicht nur in Nürnberg,
ſondern auch in anderen Städten ein vollkommener. Auf
Anregung der Städte wurde 1559 wieder ein Reichsabſchied
gegen die Geſellen erlaſſen wie 1548.

Der Nürnberger Rat faßte am 2. Dezember 1559 aber
den Beſchluß, man ſoll das ihnen überſchickte kaiſerliche
Mandat wegen des Vollzuges der im letzten Reichsabſchied
von 1559 vorgeſchriebenen Kaſſation der Schänken: ainen
monat hinterhalten und ſich erkundigen, wie es andere da
mit halten.“

Jm übrigen blieb alles beim alten, die Unterdrückungs-
politik ſcheiterte am einmütigen Zuſammenhalt der Geſellen,
trotz der angedrohten Gefängnis und Geldſtrafe

Mit großem Pomp wurde alsdann durch einen neuenReicheabſchied bewirkt, daß zum mindeſten der fränkiſche,

der ſchwäbiſche und der bayeriſche Kreis geſchloſſen gegen
die Geſellenverbände vorgingen. Ein Kreistagbeſchluß 1567
gab die Anleitung dazu. Zwei auf dieſe Verordnung Be
zug habende Entſcheide wurden an den Stöcken und Stadt
thoren Nürnbergs angeheftet. Dieſelben gaben die Schließung
der Schänken bekannt und drohten im Verweigerunggsfalle
nicht nur die vorigen darauf geſetzten Strafen, ſondern noch
ſteif und feſtiglich an, daß alle und jede Uebertretung noch
eine Buße von zehn Mark lötigen Goldes dem Fiskal der
kaiſ. Maj. unnachläßlich entrichten müſſe. Jn Nürnberg
kam der neue u am ſtrengſten zur Anwendung. Darum
wurde über die Stadt ein regelrechter Boykott verhängt.
Kein Geſelle, der mehr als 14 Tage dort arbeitete galt
mehr als redlich. Die Laufbriefe flogen von Ort zu Ort.

Kein Geſelle aus Nürnberg wurde wo anders mehr ge
fördert, keine feiernden Geſellen zogen nach Nürnberg.
Andere Städte hielten die Handwerksſchänken offen und
er Geſellen, dadurch wurde Nüruberg ſehr ſchwer ge

igt.
erſt 16738 am 18. Dezember hat man in Nürn-

berg, nachdem die Stadt ſchwere Verluſte hatte, die Schänken

wieder auf. Auch dieſer mit Macht g Schlag prallte
an den Geſellenverbänden ab

iſt dieſe Unſumme von Geld

5. Jahrg

Hauptgewicht darauf, zwiſchen den Meiſtern und den Geſellen
eines Haudwerks Verträglichkeit herzuſtellen, was durch den
Erlaß von Geſellenordnungen denn auch herbeigeführt wurde.
Die von Schönlank zitierte Ge'ellenordnung aus jener Zeit,welche ſich noch in der Schreinerlade in der Urſchrift auf

bewahrt vorfindet, kann wohl als Schema gelten für die
damals entſtandenen bezw. erlaſſenen Geſellenordnungen für

die meiſten Gewerbe. Das erwähnte Schriftſtück umfaßt
15 Artikel, die eine Menge Strafbeſtimmungen enthalten und
ein ſehr großes Gewicht auf die Redlichkeit, Sittlichkeit und
züchtige Ruhe der Geſellen beim Verkehr in der Herberge
legen. Bei den Huf- und Waffenſchmiedgewerben ſuchten
die Meiſter um eine Ordnung nach „mit vorwißen und be
lieben irer geſellen“ damit „das junge hin und wiederwau
dernde geſind uf dieſem handwerk allhie, ſo viel deſto mehr
in gueter Disziplin, zucht und eingezogenem erbarn wandel
erhalten, dagegen aber allem leichtfertigen weſen gewehret
werde und man der hierherkommenden frembden geſellen halben

wiſſen und erfahren möge, wie ſich einer oder der andere
außwendig gehalten und ob er des Handwerks redlich ſei
oder nicht.“

Die Schuhmacher begründeten ihr Geſuch damit, daß ſie
„nunmehr viel jahr hero mit den Knechten und jungen uf
ihrem Handwerk allerhand beſchwerungen gehabt, in dene daß
dieſelben nit allein ſo gar ungezogen und unbändig geweſen,
ſondern ſich auch ſowohl gegen ihnen ihren Meiſtern alß ſie
untereinander ſelbſt ohne eigenen gehabten reſpekt in vielerley
weg ſehr leichtfertig und dermaßen gehalten, daß ſolches
dem ganzen Handwerk zu nicht geringer verachtung gereiche.“
Um all das zu beſeitigen, bitten die Schuhmacher alſo um
die Bewilligung einer Geſellenordnung und Herberge, doch
wurden die Schuhmacher gemahnt „daß ſie ſich der abge
ſtellten und verbotenen ſchänk gänzlich und bey eines erbarn
rats ernſtlicher Straf enthalten.“ Schönlank nimmt an, daß
die unruhigen Schuhknechte, das frühere Verbot der
Schänke“ nicht genau beachtet haben.

Das ganze ſiebzehnte Jahrhundert hindurch wurden Ge-
ſellenverordnungen erlaſſen, zum Teil wurden früher erlaſſene
mit Nachträgen verſehen und bilden dieſe gleichſam das Re
ſultat der zu jener Zeit ſtattgefundenen Kämpfe, da ſie meiſt
als Abſchluß von Streitigkeiten zwiſchen den Angehörigen
der Gewerbe bezeichnet werden können, bei denen der Rat
ſchlichtend ins Mittel trat.

Wie ſchon gezeigt, befaßten ſich die Geſellenordnungen
mit dem Herbergsweſen, dem Unterſtützungsweſen und dem
Arbeitsnachweis; ſie beſtimmten über das Urlaubnehmen,
über die Vorſchriften des Feierns, ſie behandelten ſitten
polizeiliche Dinge, das Geſellenmachen, die Lohnregulierung,
den Erwerb des Meiſterrechtes, die Frauenarbeit, das Lehr
lingsweſen u. dergl. Die Zuſammenkünfte der Geſellen-
verbände waren verſchieden. Bei manchen Handwerkern fan-
den dieſelben alle 4, bei anderen alle 6 Wochen, bei anderen
auch nur jedes Quartal ſtatt. An der Spitze der Geſellen
ſchaften ſtanden einige Geſellen „Altknechte“; dieſe wurden
von der Geſellenſchaft auf der Herberge gewählt. Bei man-
chen Gewerben waren aber auch zwei Meiſter zu wählen,
welche bei den Zuſammenkünften zugegen ſein mußten.

(Schluß folgt

Sozialpolitiſches.
Wie die Geiſtlichkeit die Nächſtenliebeübt,

zeigt das folgende Drama. Der Pfarrer in St. Michael
bei St. Peter a. d. Au (Oeſterreich) predigte von der
Keuſchheit und betonte unter anderem, daß derjenige, der
einer Perſon, die unehelich in die Lage kommt, einem Erden-
bürger das Leben zu geben, Unterkunft gewährt, kein
ehrſamer Menſch iſt u. ſ. w. Ein kleiner Häusler hatte
nach dieſer Predigt nichts Eiligeres zu thun, als dieſer von
einer wahrhaft chriſtlichen Menſchenliebe zeugenden Ein-
gebung Folge zu leiſten und ſo ein unglückliches Geſchöpf,
das er beherbergte, auf die Straße zu ſtoßen, gerade während
der Oſterfeiertage. Das arme Mädchen ſuchte Wohnung von
Thür zu Thür, jedoch vergebens. Derjenige, der in der Kirche
in heuchleriſcher Weiſe das Hoſeanah und den Frieden ver
kündet, er hatte ſein Ziel erreicht, das arme Geſchöpf mußte
im Walde gebären. Einige mitleidige Seelen brachten ihr
eine Suppe und ein paar Lappen, und auf die Verwendung
der Hebamme wurde das Mädchen in ihren ſchwerſten Stun-
den in die Verpflegsſtation gebracht, die zugleich als Arreſt
dient. Nach vier Tagen wurde ſie auch von hier hinaus-
geſtoßen. Und ſo etwas geſchieht an einem Orte, wo es
zwar keine gottloſen „Hetzer und Aufwiegler“ giebt, wohl
aber einen gleißneriſchen Pfaffen, der das fromme Gemüt
der ſtrenggläubigen Schafe mit ſeinen unduldſamen und
menſchenfeindlichen Kanzelreden vergiftet.

Rothſchilds Vermögen. Als 1878 Baron An-
ſelm Rothſchild, der Chef des Wiener Bankhauſes, ſtarb,
wurde von ſeinen trauernden Hinterbliebenen die Kleinigkeit

von 1600 Millionen Gulden zur Erbſchaftsſteuer angemeldet.
Wohlgemerkt: Angemeldet. Zuviel werden ſie jedenfalls
nicht angemeldet haben. 1600 Millionen Gulden hecken zu
5 Prozent jährlich 80 Millionen Gulden Zinſen. Nun
ſoll der Haushalt jährlich 5 Millionen Gulden gekoſtet haben,
bleibt ein jährlicher Kapitalzuwachs von 75 Millionen Gulden.
Unter Zuſchlag dieſer Zinſen verdoppelt ſich das Vermögen
in 15 Jahren. Es muß darum jetzt auf wenigſtens 3200
Millionen Gulden geſtiegen ſein. Und in weitern 15 bis
20 Jahren wird es 6400 Millionen Gulden ausmachen.
Ohne die Zerquetſchten, d. h. ohne Berückſichtigung des
häufig viel mehr als 5 betragenden Gewinnes. Wo

z. Wert hergenommen worden
Und woher wird in Zukunft das neu hinzuſtrömende Geld

en werden Aus der Arbeit, aus Grund und Boden.
Der e der Stadt Nürnberg legte von 1573 an ein Und wenn der jeweilige Beſitzer nicht mehr zahlen kann, ſo
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wird er gepfändet, Haus und Hof, Fabrik oder Gewerbe
übergehen an den Glaäubiger, der ſie von Lohnknechten ver
walten läßt. Zu Lohnknechten aber, das 3 das Prole
tariat, werden die Arbeiter, die durch die Aufſaugung des
einen Beſitzes brotlos werden. Und Rothſchild iſt ja nur
der Typus des alles an ſich ziehenden Kapitalismus. Wir
haben der Rothſchilde einige Hunderte. Sie ſind wohl nicht
alle ſo reich wie dieſer Börſenkönig; aber ſie ſaugen nicht
minder am Volksvermögen wie er.

Auch ein Stück Elend. Eine oberſchleſiſche Aus
wanderer Familie traf am Sonnabend auf dem Görlitzer
Bahnhofe in Berlin ein, die ein totes Kind im Alter von
3 Jahren mit ſich führte. Dasſelbe war bei der Abreiſe
ſchon kränklich und unterwegs plötzlich verſtorben. Erſt auf
der Station Halbe bemerkten die Eltern, daß das Kind,
welches in einer Ecke des Koupees zum Schlafen gebettet
worden, tot war. Es blieb nichts übrig, als die kleine Leiche

t mit nach Berlin zu nehmen. Hier ſorgte die Polizei für
Ueberführung nach einer Leichenhalle. Die Familie wird bis
Montag, wo die Beerdigung ſtattfindet, hierbleiben, um an
derſelben teilnehmen zu können.

h Wie Proletarier wohnen. Die in Budweis er
ſcheinende „Pochoden“ berichtet aus Neuhaus: Die Neu
hauſer Stadtgemeinde läßt jedes Jahr mehrere alte Zins
häuſer einreißen, ohne ſich darum zu kümmern, ob die in
den alten Häuſern eingemieteten Arbeiterfamilien ein anderes
Obdach finden oder nicht. An Stelle der eingeriſſenen Häuſer
werden von Spekulanten Neubauten aufgeführt mit Woh-
nungen, die nur für „Herrſchaften“ beſtimmt ſind. Jnfolge
dieſes Umſtandes herrſcht in der Stadt eine große Wohnungs-
not und iſt es beim letzten Ausziehtermin vorgekommen, daß
40 Familien obdachlos blieben, von welchen viele,
die nicht zuſtändig waren, in ihre Heimatsgemeinden abge-
ſchoben wurden. Der Reſt wurde in diverſen Löchern unter
gebracht, die zur Viehunterbringung zu ſchlecht befunden
worden wären. So wohnen in einem Keller drei Familien
beiſammen. Der Keller hat keinen gedielten Fußboden
und keinen Ofen. Außerdem befindet ſich im Keller ein
Brunnen. Jm herrſchaftlichen Schafſtall des Grafen

i Czernin ſind vier bis fünf Familien untergebracht. Ein
Arbeiter, der ſechs Kinder hat, mußte durch vier Tage im
Freien in der Nezarkagaſſe bei der Kapelle übernachten.
Einige menſchenfreundliche Bürger erbarmten ſich ſeiner Kinder
und nahmen ſie über die Nächte in ihre Wohnungen. Dem
Arbeiter trug ein ſtädtiſcher Wachmann die angeblich „gut
geheizte“ Schubſtation als Obdach an, was dieſer ablehnte.
Dann möge noch jemand behaupten, daß unſere jetzige Geſell
ſchaftsordnung ſchlecht iſt und daß ſie beſeitigt werden muß!
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Aus dem Gerithtsſaal.
Halle, 30. April. (Strafkammerſitzuug.) Ein tieftrauriges

Ereignis hatte die bisher unbeſcholtene Ehefrau Marie Keitel geb.
Finke von hier auf die Anklagebank gebracht. Sie wurde beſchul
digt, am 26. Januar d. J. den Tod ihres zweijährigen SohnesArthur durch Fahrläſſigkeit verurſacht zu haben. Der kleine Knabe
ſpielte an jenem Tage in der Stube mit einem hölzernen Pferd-
chen, welches er rückwärtsgehend nach ſich zog und dabei, während
die Mutter im Begriff war, aus der Küche einen Topfdeckel zu
holen, in einen von ſeiner Mutter auf den Fußboden geſtellten
Topf mit heißem Waſſer fiel. Ter kleine Knabe war erheblich
verbrüht worden und ſtarb infolge der Verletzungen drei Tage
nach dem Unglücksfalle. Die Angeklagte bekundete weinend den
Thatbeſtand und bedauerte den Unglücksfall, welcher durch ſie ver
ſchuldet war. Nach dem Gutachten des Herrn Sanitätsrats
Dr. Rieſel war das Kind infolge der Verbrennung geſtorben.
Der Genannte hatte bei der Obduktion der Leiche feſtſtgeſtellt, daß
ſich am Geſäß intenſive Branntwunden befanden, die von heißem
Waſſer herrührten. Herr Dr. Strube bekundete ebenfalls, daß die
Verbrenvung geeignet war, den Tod des Kindes herbeizuführen.
Die Staatsanwaltſchaft beantragte 1 Woche Gefängnis der Ge-
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r ſank aber a e zuläſſige afmagefängnis. Der ſchon ſechsmal wegen Diebſtahls vorArbei l aus Merſeburg wurdel

tahls im be igt, weil erma Le Sia e et e F'ute
ter

d ber 6 Seſſelb h dortſelbſt vor der Hausthür ei
em Arbeiter Guſtav Heſſelbarth dortſelbſt vor der Hau nenHund entwendet e ſehr Der An beſtritt die

und meinte, er kaufe Hunde von Hundefängern à Stück zu 50 Pf.,
um für ſich und ſeine ſechs Kinder billiges Fleiſch zu verſchaffen,
auch bekomme er e e einen Hund geſchenkt; ſtehlen würde er
aber keinen. Geſehen worden iſt aber an jenem Tage, daß ein
Mann fraglichen Hund unter den Arm nahm und damit davon-

ing; ein junges Mädchen hat in dem Mitnehmer des Hundesbe den Angeklagten erkannt. Der Angeklagte blieb aber bei

einer Angabe, den Hund geſchenkt erhalten Die Staats
anwaltſchaft erachtete den Angeklagten des bſtahls im wieder
holten Rückfalle für überführt un e eine einer
Wafe von 2 Jahren nebſt 5 Jahren Ehrverluſt und Polizeiaufſicht.

er Gerichtshof erkannte auf 6 Monate Gefängnis.
Halle, 1. Mai. (Strafkammerſitzung.) Wie bekannt,

waren im vergangenen Winter einige öffentliche Verſammlungen
der hieſigen Arbeitsloſen veranſtaltet worden, zu denen außer ſo
zialdemokratiſchen L ſich auch Vertreter der Unabhängigen
oder der ſogen. n ſt chen Richtung eingefunden hatten, die mit
ihren Reden manchmal nicht in gehörigen Schranken zu bleiben
verſtanden und hinterher deshalb zur Verantwortung gezogen
wurden. Zu ſolchem Vorgehen hatte die am 26. Januar im Re
ſtaurant „Zur Moritzburg veranſtaltete öffentliche Verſammlung
von Arbeitsloſen Veranlaſſung geboten und es waren unter An
klage gekommen der 27 jährige Maler Paul Müller hier, aus
Danzig gebürtig, ſowie der 34jährige Maurer e Preuß
hier, aus Magdeburg gebürtig. Es wurde ihnen zur Laſt gelegt,
öffentlich vor einer Menſchenmenge zur Begehung ſtrafbarer Hand
W aufgefordert und in einer den öffentlichen Frieden gefähr-
denden Weiſe verſchiedene Klaſſen der Bevölkerung zu Gewalt-

gegen einander öffentlich angereizt zu haben. Letzteres
pflegt man gewöhnlich als Aufreizung zum Klaſſenhaß zu be-
zeichnen. Als ſtrafbare Handlungen, zu denen die arten
durch ihre damals gehaltenen Reden aufgefordert haben fſollten,
gab die Beſchuldigung Diebſtahl oder Plünderung an mit der Be
gründung, daß ſo etwas aus gewiſſen Aenßerungen der Ange
klagten zu folgern ſei. Erwähnte Verſammlung hatte nämlich
als Gegenſtand der Erörterung aufgeſtellt: „Die Arbeitsloſigkeit
und deren Folgen“, worüber zunächſt Genoſſe Plorin in längerer
Rede Ausführungen gemacht und ſchließlich als Mittel zur Lin-
derung der Not z hatte, die Stadtverwaltung zu erſuchen,
ſtädtiſcherſeits für Beſchäftigung der Notleidenden zu ſorgen. Ge-
noſſe Mittag war in weiterer Ausführung jenes Vorſchlages zu
dem Antrage gekommen, es ſolle eine Deputation gewählt und an
den Magiſtrat abgeſandt werden mit der Forderung der Bewilli-
Gue von 20000 M. zur Abhilfe der Notlage der Arbeitsloſen.

egen dieſe Vorſchläge hatte Müller Stellu.g genommen und in
ſeiner Rede die ſozialdemokratiſchen Beſtrebungen zu bekämpfen
verſucht mit Redewendungen wie: nicht Parlamentieren habe Er-
folge, ſondern die gewerkſchaftliche BrWr gung der lokalen Orga
niſation. Wir (nämlich die Anhänger ſeiner Richtung) wollen alle
Genüſſe des Lebens und nicht bloß trockenes Brot. Die Depu-
tation wird da oben ausgelacht. Geht dahin, wo Jhr was finden
könnt; ich brauche wohl den Weg nicht näher zu bezeichnen.“
Letzterer Satz ſollte erwähnte ſtrafbare Aufforderung und An-
reizung enthalten, während die ſtrafbare Handlung des Ange-
klagten Preuß in deſſen Aeußerung liegen ſollte: „Macht das,
was Müller geſagt hat; Jhr werdet ihn wohl verſtanden haben.“
Die Angeklagten verwahrten ſich ganz entſchieden gegen die un
richtige Auslegung ihrer Aeußerungen und behaupteten, daß die
fraglichen Sätze aus dem Zuſammenhange geriſſen ſeien, ſo daßv leicht ein verfänglicher Sinn hineingelegt werden könne.
Sich über ihre politiſche Stellung zu äußern, lehnten die Ange
klagten als nach ihrer Meinung nicht zur Sache gehörig ab. Müller
erklärte, in einer ſpäter Erwiderung ſeine vorherige
Aeußerung dahin erläutert zu haben, Ja er zu den Verſammelten
eſagt habe: „Eine Deputation abzuſenden, nützt nichts. der
agiſtrat kann daraus die Notlage nicht erkennen. Jn Maſſe

müßt Jhr dahin gehen, wo Eure Not zu ſehen iſt. Wer Hungerleidet, melde ſich ſelbſt an richtiger Stelle Dieſen Sinn
und keinen anderen habe betreffende von ihm herrührende Aeuße-
rung gehabt; zum Plündern und Stehlen aufzufordern oder zu
Gewaltthätigkeiten anzureizen, ſei ihm garnicht eingefallen. Ilich führte Preuß ſeine Verteidigung. Er erklärte, Müllers Aeuße-

rung ſo verſtanden zu haben, wie dieſer eben angegeben habe;
jeder einzelne Notleidende ſollte nach dem Rathauſe gehen, wo er
ſeine Not zeigen und um Abhilfe erſuchen könne. Die ihm als
verfänglich vorgehaltene, ziemlich geheimnisvoll klingende An
deutung aus ſeiner damaligen Rede: „macht das, was Müller ge-
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S ab an, von einer r u
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zu ungunſten ll

wurde erklärt, daß ſein

ei nicht völlig von der Hand zu weiſen und nicht zu
es Zeugen Fiſchers Zeugnis unterſtütze weſentlich

legung. angels ausreichenden Beweiſes habe der

winnen vermocht. So ſchloß die Verhandlung g
nannten, die mit ihren Genoſſen froh zur Maifeier ge
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hingehen und nehmen wo ſie etwas fänden. Durch die Andeutung

des denſei er, der Zeuge, in ſeiner Anſicht beſtärtt worden. eal veg m Plündern

agt hat, Jhr werdet ihn wohl de San r S in hen de hart

ſergeant Fiſcher hatte Müllers Aeußerung als Aufreizung aufgefaßt, jedoch auch den Zuſatz vernommen: „Mann un ann
ßt Jhr hingehen eine Bekundung, die eher zu gunſten als

ers e ſprechen ſchien. Vom Staatsanwalt
inerſeits auf Vernehmung der übrigen n

verzichtet werde, da doch keine genügende Aufklärung über den Sinn
der inkriminierten Aeußerungen erbracht werden könne. Jm Ein
ſtändnis mit den Angeklagten nahm dann der Gerichtshof von
weiterer Beweiserhebung Abſtand und es konnte hiernach der Aus
gang der Sache keinem Zweifel mehr unterliegen. Der Staats
anwalt beantragte Freiſprechung der beiden Angeklagten. Es ſei
Wo als erwieſen anzunehmen, daß die Angeklagten fragliche

orte ſo wie angegeben geſprochen hätten aber nach
Müller nachher geſagt habe, erſcheine es nicht ausgeſchloſſen, daß
Müllers Aeußerung anders als im ſtrafbaren Sinne gemeint ge
weſen ſei. Der Gerichtshof erkannte gemäß dem Antrage auf

reiſprechung mit Begründung wie der Staatsanwalt. Diejenige
uslegung, welche die Angeklagten ihren Aeußerungen gegeben,

dem, was

widerlegen.
ragliche Aus

erichtshof
die Ueberzeugung von der Schuld der Angeklagten nicht zuen die G

en konnten.

Sozialpolitiſches Zeutralblatt, herausgegeben von Dr.
vierteljähr-

lich 2.50 M.) Die ſoeben erſchienene Nummer 30 hat u. a. fol-

talieniſche Briefe. III. Von Prof. Dr. Werner Sombart.
Schutzverordnung für landwirtſchaftliche Arbeiter in Preußen.
Land wirtſchaftlicher Kongreß in Rom. Zur m

aumwollen-
induſtrie. Zur Frage des Achtſtundentages. Verwahrloſte Kinder
in Preußen. Kongreß der franzöſiſchen Bergarbeiter. Ar-

Einführung
der Sonntagsruhe in den Zuckerfabriken des Deutſchen Reiches
Marximalarbeitstag für Arbeiterinnen, die Unternehmer und der
Handelsminiſter in n Aerzte und Arbeiterſchutz in Glas-

ammerwerken. Arbeiterverſicherung: Un
haltbarkeit der durch die Unfallverſicherungsgeſetzgebung geſchaffe

Rechts
der Frauen
Sträflings-

Jnſerate
für das „Volksblatt“ werden angenommen

Ed. Braunß, Kaufmann, Streiberſtraße.

bei

Albert Sanow, Zigarrenhandlung, Geiſtſtr. (Weißes Roß).
Ebeling, Zigarrenhandlung, alte Promenade 28.
Daniel Speck, Viktualienhandlung, Glauchaiſcheſtraße 61
Adolf Albrecht, Zigarrenhandlung, Merſeburgerſtraße.

Jn Merſeburg bei: Reinhold Zieſche, Roßmarkt 10
Jn Schkeuditz bei: Böhm, Kürſchner, Bahnhofſtraße.

L Musik.
Musik Kapelle

gelangen zu laſſen und zeichne
mit vorzüglicher Hochachtung

inder wagen

Waren und Möbel-Kredit-Bazar.

000Neu eröffnet! Jm
J

T

T

1 Mk. Artikel mit 75 Pfg.3 Mk. Artikel mit 2.25
verkauft.

S

Empfehle die ſchon ſeit zwei Jahren unter meiner Leitung ſtehende

l zu allen vorkommenden Fällen. Gleichzeitig bitte ich, geſchätzte Aufträge, welche

bei billiger Preisnotierung ſtets gediegen und korrekt ausgeführt werden, an mich 7 erGroß. kräft. Ro genbrot Georg Zeising, Kleinſchmieden.

vom einfachſten bis zu dem eleganteſten J gegen wöchentliche und
monatliche Abzahnſn offeriere bei billigſter Preisſtellung

C. H. Ploennies Cie., Geiſtſtraße 33,

Neu eröffnet!

50 Pfennig-Bazar,
gr. Ulrichſtr. 3,

werden von heute ab ſämtliche

50 Pfg.-Artikel mit 45 Pfg.,
k.

00000

Halte mein Mehl-, Viktualien-er Butter e Honiund Flaschenbier-Geschäft bei butter 6.80 ff. Honig 4480, Eier 4.

Zu beziehen durch

in Wolle und Seide, paſſend für Kleid-
chen, Bluſen und Schürzen,

Roben knappen Maßes
werden weit unter Preis abgegeben.

Rud. Niemann Nachf. c
Leipzigerſtraße 105, am Markt.

Der 1. Mai
Bedarf beſtens empfohlen bei außerge H. Vogel, Tluſte, Galiz.

wöhnlich billi eiſen. Fi itbild in iZiesene, Refnertt 10. 4Bernsteintussbodentaek et e Sonne rats arten en
à Pfd. 75 über Nacht trocknend, empf. Preis 50 Pf.

W. S. Schulz Muſſdigent. Nansfelderſtraße 22 ſewär gute yſchmacb. Reiſe urt SFußbodenölfarbe Die Volksbuchhandlung,
0 tto Krebs, Auguſtſtr- 63. 5 Seorg Zeising, Kleinſchmieden. Bölbergaſſe l.

Prst. Spezial-Restb-besebaft

gr. Ulrichstrasse 20, 1 Treppe.

Kleiderſtoffe

in schwarz und farbig.
in hochaparten Genres,

Neuheiten

dieser Saison
Die heilige Jnquiſition.

Von Joh. Saſſenbach.
Preis 60

Von Wilh. Brake.
Preis 10

Von Heinrich Peus.

Bölbergaſſe 1.

Nieder mit den Sozialdemokraten.

Rieder mit der alles tötenden Gleichgültigkeit.

Zu beziehen durch Die Volksbuchhandlung.

i Julius Löwinberg

4 bis 8 Meter lang.
ar Hälfte des gewöhnlicher

Ladenpreises.

Umtausch gestattet.

Etablissement

r s

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.
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